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Teil A: Leitideen und Richtziele 

1. Leitideen 

1.1. Allgemeine Bildungsziele 

Sprache als Mittel für eigenes Erfassen und Denken 

Die Schule soll die Schülerinnen und Schüler befähi¬ 
gen, ihre Umwelt durch die Sprache zu erfassen, zu 
ordnen und zu bewältigen. Sie sollen lernen, mög¬ 
lichst klar und differenziert zu denken. 

Sprache als Hilfsmittel der Verständigung 

Die Schülerinnen und Schüler sollen die Sprache 
auch als Mittel der Verständigung beherrschen, da¬ 
mit sie 
- sagen können, was sie wollen, d. h. sachliche 

Verhalte und subjektive Erfahrungen möglichst 
präzis und klar in der Standardsprache und im 
Dialekt wiedergeben können. 

- schreiben können, was sie wollen; diese Fähig¬ 
keit wird in der Standardsprache benötigt. 

- verstehen, was andere sagen, d. h. auch wie und 
warum sie es sagen. Ebenso sollten sie das zu 
verstehen suchen, was andere unabsichtlich oder 
bewusst unklar ausdrücken. 
Gesprochenes soll in der Standardsprache und 
im Dialekt verstanden werden. 

- verstehen was andere geschrieben haben. 

Teilhabe an der muttersprachlichen Gesellschaft, Kultur 
und Zivilisation 

Durch eine breite Auswahl des Lesestoffes und der 
innerhalb des Deutschunterrichts behandelten The¬ 
men soll den Schülerinnen und Schülern der Zugang 
zu den Inhalten ihrer sozialen, kulturellen und zivili¬ 
satorischen Umwelt geöffnet werden. Sie sollen ler¬ 
nen, diese zu schätzen, aber auch kritisch zu beur¬ 
teilen, sich bewusst zu engagieren oder Alternativen 
zu suchen und dafür sachgerecht einzustehen. 
Die Jugendlichen sollen auch die Medien, die diese 
Teilhabe ermöglichen, kennen und kritisch durch¬ 
leuchten lernen. 

Möglichkeiten, Grenzen und Gefahren der Sprache 

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich der Mög¬ 
lichkeiten, Grenzen und Gefahren der Sprache be¬ 
wusst werden. Sie sollen wissen, dass der Ge¬ 
brauch der Sprache als Mittel der zwischenmensch¬ 
lichen Beziehungen von ihnen grosse Verantwor¬ 
tung erfordert in dem, was sie mit der Sprache 
schaffen und bewirkten. 

1.2. Erläuterungen / Begründungen 

Funktion der Sprache 

Die Sprache dient den Menschen in zweierlei Hin¬ 
sicht: 
- Erst mit Sprache ist eine geistige Erschliessung 

der Welt möglich; die Muttersprache bestimmt 
wesentlich die Art der menschlichen Weltbegeg¬ 
nung; mit ihr erfasst und ordnet der Mensch die 
Welt. Sprache befähigt den Menschen, Erfasstes 
miteinander in Beziehung zu bringen, d.h. zu 
denken. 

- Mit Hilfe der Sprache teilt der Mensch sich ande¬ 
ren mit, genau wie sich andere ihm mitteilen, und 
zwar auf rationaler wie emotionaler Ebene. 

Erlernen der Muttersprache 

Spracherwerb ist ein zentraler Prozess im Leben 
des Menschen, der mit der Geburt beginnt und mit 
dem Tod endet; er beginnt also lange vor der Schul¬ 
zeit und geht über sie hinaus. Spracherwerb erfolgt 
zu wichtigen Teilen auch in den Lebensbereichen 
ausserhalb der Schule. 

Erscheinungsformen von Sprache 

Sprache existiert primär in gesprochener Form. 
Den Lauten werden graphische Symbole zugeord¬ 
net: wir können Sprache schriftlich festhalten. 
Jeder Mensch, jede Generation, jede Region und je¬ 
de gesellschaftliche und berufliche Gruppe hat 
sprachliche Eigenheiten. 

Die sprachliche Lage in der Schweiz 

Dialekt und Standardsprache unterscheiden sich in 
der Schweiz erheblich. Dialekt existiert vorwiegend 
als gesprochene Sprache. Standardsprache dient 
vorwiegend dem schriftlichen Ausdruck, wird aber in 
vielen Situationen auch gesprochen (Verkehr mit 
Anderssprachigen, Vorträge usw.). Die schweizeri¬ 
sche Standardsprache unterscheidet sich von derje¬ 
nigen anderer Regionen des deutschsprachigen 
Raumes. Die Dialekte selbst unterliegen einer ge¬ 
wissen Angleichung unter sich und an die Standard¬ 
sprache. 
Der junge Mensch eignet sich bis zu seinem Schul¬ 
eintritt fast ausschliesslich eine Dialektform der deut¬ 
schen Sprache an, begegnet aber häufig schon vor¬ 
her der Standardsprache. 
Die Sprache des Denkens bleibt weitgehend der Di¬ 
alekt. 
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Schule und Sprachentwicklung 

In der Schule soll der junge Mensch lernen, sich die 
Sprache dienstbar zu machen - als Mittel des Erfas¬ 
sens und Denkens sowie als Kommunikationsmittel. 
Die Schule macht ihn vertraut mit der Standardform 
der deutschen Sprache und der Möglichkeit der 
schriftlichen Fixierung. Sie fördert ihn auch im Ge¬ 
brauch des Dialektes. 
Die Schule erreicht all dies, indem sie den Schüle¬ 
rinnen und Schülern die Möglichkeit gibt, sich 
sprachlich auszuprobieren und über Sprache nach¬ 
zudenken. 
Die Schule erfüllen ihre Aufgabe am besten, wenn 
im Unterricht das aufgegriffen wird, was die Kinder 
ausserhalb der Schule sprachlich tun und lernen und 
wenn der Unterricht so angelegt ist, dass das Ge¬ 
lernte über die Schule hinausweist, d.h. ausserhalb 
der Schule und nach der Schulzeit fruchtbar ge¬ 
macht werden kann. 
Zudem bietet die Schule selbst Erfahrungen, die 
sprachlich verarbeitet werden sollen. 
Die Schule hat auch die Aufgabe, die Schülerinnen 
und Schüler an sprachliche Kunstwerke heranzufüh¬ 
ren und ihn ihre bereichernde Wirkung erleben zu 
lassen. 

Sprüche an die Schülerinnen und Schüler richtet als 
die Eltern oder die vor oder mit ihr unterrichtende 
Lehrperson; Schülerinnen und Schüler können unter 
Umständen derart in Normenkonflikt geraten, dass 
sie in ihrer Leistungsfähigkeit oder gar Entwicklung 
gehemmt werden. 

Als Lehrperson tut man im Interesse der Schülerin¬ 
nen und Schüler deshalb gut daran, sich gerade sol¬ 
che neue Ansprüche (z.B. in bezug auf Unterrichts¬ 
führung, Prüfungsgestaltung, Arbeiten im Bereich 
Textschaffen, Fehlerkorrektur, Heftführung) genau 
zu überlegen und nur auf ihnen zu beharren, wenn 
sie wirklich gerechtfertigt sind. 

Auf jeden Fall soll sich die Lehrperson über den vor¬ 
hergehenden (Deutsch-)Unterricht und die Familien 
seiner Schülerinnen und Schüler orientieren, und 
zwar indem sie sich mit der Lehrperson und den El¬ 
tern bespricht, aber auch indem sie zu erfahren ver¬ 
sucht, wie die Kinder selbst diese Ansprüche erleben 
und erlebt haben (durch Beobachten bei Gruppen- 
und Partnerarbeiten, in Rollenspielen, in Diskussio¬ 
nen usw., eventuell auch durch direktes Ansprechen 
auf das Problem). 

... Neben der Schule und damit dem Leben in der Klas- 
Vielfalt der Information durch Sprache se braucht der junge Mensch Kontakt mit Gleichaltri- 
Durch die Sprache nimmt der Mensch Tag für Tag - 9en. der auf Sympathie, also auf Freiwilligkeit be- 
beabsichtigt und auch ungewollt - vielfältige Informa- ruht- Solche Beziehungen fordern Selbständigkeit, 
tionen auf. Gespräche, Vorträge, Zeitungen, Zeit- schöpferische Fähigkeiten und Gruppenverhalten, 
schritten, Bücher, Radio, Fernsehen, Kino, Reklame sie unterstützen die notwendige Ablösung vom El- 
usw. öffnen den Jugendlichen den Zugang zu unse- ternhaus. Die Identifikation mit Altersgruppen wird oft 
rer Gesellschaft, Kultur und Zivilisation. demonstriert durch Kleidung, Frisur, Freizeit- und 

Sprachverhalten. 

1.3. Rahmenbedingungen 

1.3.1. Alter und Interesse der Schülerinnen und 
Schüler 

Persönliche Entwicklung und Ansprüche der Schule 

Die Entwicklung des Menschen ist bestimmt durch 
vier Komponenten, die sie ständig gegenseitig be¬ 
einflussen, nämlich durch 
- die Altersreife 
- die individuellen Erbanlagen 
- die Umwelteinflüsse 
- die individuelle Selbststeuerung. 
Je älter ein Kind wird, desto entscheidender für sei¬ 
ne Entwicklung sind die Umwelteinflüsse, d.h. das 
Übernehmen - oder auch Ablehnen - der von der 
Um- und Mitwelt (Eltern, Lehrerinnen und Lehrern, 
Geschwistern, Kameradinnen und Kameraden usw.) 
geforderten Verhaltensweisen, Gesinnungen und 
Leistungen. 

Dabei sind die Erwartungen (Normen) in den ver¬ 
schiedenen Familien, Gegenden, Klassen usw. zum 
Teil recht unterschiedlich. Jede Lehrperson muss 
sich bewusst sein, dass sie immer auch andere An- 

Die Bestätigung im Jugendorganisationen entspricht 
also oft einem Bedürfnis nach ausserschulischer Be¬ 
ziehung zu Gleichaltrigen; Ansprüche der Schule 
(z.B. bei wenig befriedigenden Leistungen) zugun¬ 
sten solcher Betätigungen sind daher sehr fragwür¬ 
dig. 

Interessen der Schülerinnen und Schüler 

Je älter Kinder werden, desto deutlicher entwickeln 
sie sich individuell verschieden, desto grösser sind 
die individuellen Abweisungen in bezug auf Charak¬ 
ter, Leistungsfähigkeit und Interessen. Sicher ist es 
nötig, die Erfahrungen anderer (wie sie Kolleginnen 
und Kollegen äussern oder wie man sie in Büchern 
findet) zu bedenken, wichtiger ist aber das Einge¬ 
hen-Können auf die eigenen Schülerinnen und 
Schüler mit ihren spezifischen Bedürfnissen, Fragen 
und Problemen. Ein Unterrichtsstoff (z.B. Lektüre, 
Projektthema) ist für den Lernerfolg umso ergiebiger, 
je mehr es dem Erfahrungs- und Interessenbereich 
der Schülerinnen und Schüler entspricht. Als Lehr¬ 
person muss man deshalb hellhörig sein für alles 
das, was die Schülerinnen und Schüler von sich aus 
aufgreifen und wonach sie sich erkundigen. Solche 
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Interessen können von Klasse zu Klasse verschie¬ 
den sein und sich im Laufe der Zeit auch deutlich 
verlagern. 

Die Jugendlichen im Orientierungsstufenalter 

Im folgenden sollen die allgemeinen Grundzüge der 
Entwicklung der Schülerinnen und Schüler in der Al¬ 
tersstufe zwischen 12-15/16 aufgezeigt werden. Die¬ 
se allgemeinen Aussagen sind Erfahrungswerte; der 
einzelne Schüler kann durchaus von ihnen abwei¬ 
chen. 

Etwa im Alter von 12 Jahren treten die Jugendlichen 
in die Phase der sexuellen Reifung, die mit einem 
starken Längenwachstum verbunden ist. Die Verän¬ 
derungen verbrauchen viel körperliche Energie und 
stören auch das innere Gleichgewicht. Deshalb er¬ 
scheinen die Jugendlichen nach aussen hin apa¬ 
thisch, wenig ansprechbar, kaum begeisterungsfä¬ 
hig. Zusammen mit dem Verlorengehen gültiger Leit¬ 
bilder und Normen, bzw. dem notwendigerweise vor¬ 
erst vergeblichen Suchen neuer Ideale entsteht für 
die sie die typische "Zwischen-Stuh!-und-Bank"-Si- 
tuation. In dieser für die Jugendlichen keinenswegs 
angenehmen Phase sind sie besonders anfällig für 
Depressionen (hohe Selbstmordrate!). 

Die Jugendlichen richten sich in ihrem Verhalten 
nicht mehr primär nach dem, was die Erwachsenen 
tun und wollen, sondern nach den Normen und der 
Moral, welche die Gleichaltrigen und Gleichgesinn¬ 
ten sich geben. Sie orientieren sich jetzt aber auch 
ganz allgemein mehr und mehr an dem, was ausser¬ 
halb von Familie und Schule geschieht; mit Eltern 
und Lehrerinnen und Lehrern treten Konflikte auf, 
die mit zur notwendigen Ablösung und Persönlich¬ 
keitswertung gehören. 

Die Interessen sind unterschiedlich stark auf aktuelle 
Probleme ausgerichte, sind aber dort besonders auf¬ 
fällig, wo der ausgeprägte Gerechtigkeitssinn ver¬ 
letzt wird (z.B. Umweltverschmutzung, Dritte Welt). 
Auf der Suche nach Alternativen, nach Vorbildern 
lassen sich die Jugendlichen fesseln von Biogra¬ 
phien über Leute, die ähnliche Ideale zu verwirkli¬ 
chen trachten. Vor allem Knaben greifen oft zu Wild¬ 
west- und Kriminalromanen und identifizieren sich 
mit den Helden. Weil bei den Mädchen früher als bei 
den Knaben gegengeschlechtliche Paarbeziehun¬ 
gen eine wichtige Rolle spielen, lesen viele von ih¬ 
nen schon bald gerne Liebesgeschichten. 

Das ausgeprägte Suchen nach neuen Vorbildern 
und Normen und die Auseinandersetzung mit den 
vielfältigen Problemen lassen sich gerade im mutter¬ 
sprachlichen Unterricht thematisieren (Lektüre, Ge¬ 
spräche, Textschaffen, sprachliches Gestalten, Pro¬ 
jekte usw.), erfordern von der Lehrperson aber viel 
Einfühlungsvermögen und Taktgefühl. Durch kon¬ 
struktive Lektüre, aber auch durch ihr eigenes Ver¬ 

halten kann die Lehrperson der Verunsicherung ent¬ 
gegenwirken und helfen, neue Werthaltungen aufzu¬ 
bauen. 

Der Lehrperson muss dabei bewusst sein, dass ihre 
Schülerinnen und Schüler zwar erwachsen sein wol¬ 
len, dass sie aber gerade ihr Noch-nicht-erwachsen- 
sein immer wieder in drastischer Weise erleben (z.B. 
Unfähigkeit, etwas zu organisieren, wenig Ausdauer, 
Nicht-Verstehen komplexer Zusammenhänge, körper¬ 
liche Ungeschicklichkeit). Auch dieser Konflikt, etwas 
sein zu wollen, aber es noch nicht sein zu können, ge¬ 
hört typisch zu dieser Altersstufe. 

1.3.2. Sprachentwicklung 

Die Sprachentwicklung wird beeinflusst durch 
- die Intelligenz 
- das sprachliche Vorbild der Familie und der Ge¬ 

sellschaft 
- die Sprachbegabung 
und ist daher beim Schuleintritt individuell sehr ver¬ 
schieden. 
Für die weitere Sprachentwicklung ist die Schule von 
grosser Bedeutung, und zwar besondes 
- für die Differenzierung und Komplexität im Satzbau, 
- für die Präzisierung und Ausweitung des Wort¬ 

schatzes, 
- für den Abstraktionsgrad im Denken und Formulie¬ 

ren. 

In diesem Zusammenhang ist es wichtig, dass nicht 
nur im Deutschunterricht, sondern in allen Fächern 
den sprachligen Belangen gezielt Aufmerksamkeit ge¬ 
schenkt wird. Dabei spielt auch das Vorbild der Lehr¬ 
person (in allen Fächern) eine Rolle. Es ist deshalb ih¬ 
re Pflicht ihrer sprachliche Ausdrucksweise die nötige 
Aufmerksamkeit zu schenken. 

Wortschatz 

Die Verknüpfung eines Wortes mit einem bestimmten 
Inhalt ist sehr stark geprägt von der ersten Begegnung 
mit diesem Wort. Dass das gleiche Wort bei verschie¬ 
denen Leuten auch Verschiedenes meinen kann, ist 
eine sehr wichtige Erfahrung, die die Schülerinnen und 
Schüler in der Schule reflektieren und die Lehrperson 
sich bewusst sein soll (hier zusätzlich bedingt durch 
den Generationenunterschied und die damit verbunde¬ 
nen anderen Erfahrungen). 

Die Erweiterung des Wortschatzes und das genaue 
Erfassen der Inhalte schon bekannter Wörter ist eine 
wichtige Aufgabe der Schule. Mit der Sprache erfas¬ 
sen die Jugendlichen die Welt und erhalten Zugang zu 
ihr; darüber hinaus ermöglicht sie ihnen den Aufbau 
von Gattungen und das Abstrahieren ganz allgemein. 
Man gibt an - obwohl Wortschätzungen problematisch 
sind -, dass Sechsjährige ca. 2500 Wörter, Achtjährige 
ca. 4000 und Vierzehnjährige ca. 9000 Wörter kennen. 
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Satzbau 

Die Komplexität des Satzbaus und damit auch der 
formulierten Gedanken ist bei einigen Schülerinnen 
und Schülern schon recht gross. Im Prinzip können 
Jugendliche dieser Stufe alle syntaktischen Struktu¬ 
ren erfassen. Die individuellen Unterschiede - vor al¬ 
lem beim eigenen Schreiben - sind jedoch sehr deut¬ 
lich. 

1.4. Didaktische Prinzipien 

1.4.1. Motivation 

Die Schülerinnen und Schüler sollen Freude haben 
am Umgang mit der Sprache, am Wissen, am Ler¬ 
nen, am Sammeln von Erfahrungen, am Entdecken, 
am Durchschauen von sprachlichen und gesell¬ 
schaftlichen Zusammenhängen. 
Der Unterrichtserfolg hängt wesentlich von der Mitar¬ 
beit der Schülerinnen und Schüler ab. Deshalb 
- soll die Lehrperson für das was die Schülerinnen 

und Schüler mündlich oder schriftlich mitteilen, In¬ 
teresse zeigen. 

- soll die Lehrperson auch dann auf die Schülerin¬ 
nen und Schüler eingehen und sie zu verstehen 
versuchen, wenn sie ganz neue und unenwartete 
Gedanken äussern, die nur in einem indirekten 
Zusammenhang mit dem Thema zu stehen schei¬ 
nen. 

- soll die Lehrperson durch alle Lernbereiche hin¬ 
durch neben dem zweckgebundenen das kreative 
Sprachverhalten fördern. Besonders geeignet da¬ 
zu sind Sprachspiele, Rollenspiele, freie Gesprä¬ 
che, freie schriftliche Arbeiten u.ä. 

- soll die Lehrperson ihren Unterricht für die Schüle¬ 
rinnen und Schüler einsichtig und durchschaubar 
machen (auch Übungsphasen). 

1.4.2. Selbstfindung 

Selbstfindung und Selbstverwirklichung jeder Schüle¬ 
rin und jedes Schülers sollen im Deutschunterricht 
ein zentrales anliegen sein. Lektüre und kreatives 
Sprachverhalten sind wichtige Mittel dazu. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen aber erfahren, 
dass der Kreativität Grenzen gesetzt sind durch Kon¬ 
ventionen oder durch die Sache selbst. Oft ist zur Lö¬ 
sung einer Aufgabe gerade die Verständlichkeit wich¬ 
tiger als das kreative Moment. 

1.4.3. Denken, Fühlen, Handeln 

Der Deutschunterricht muss den ganzen Menschen 
miteinbeziehen, d.h. ihn ansprechen in seinem 
- Denken (z.B. Wissensvermittlung, Analysen, ge¬ 

naues Formulieren), 

- Fühlen (z.B. Umgang mit Literatur, eigenes sprachli¬ 
ches Gestalten, Einbezug von Alltagserfahrungen), 

- Handeln (z.B. Rollenspiel, Theaterspielen). 

1.4.4. Lernmethodik 

Die Frage, wie man lernt, sich Wissen aneignet, Fähig¬ 
keiten erwirbt, wie man also z.B. liest, Texte schafft, 
Sprache analysiert, Rechtschreibfehler verbessert, 
aber auch in der Gruppe oder für sich arbeitet, soll im¬ 
mer wieder Unterrichtsgegenstand werden. 

1.4.5. Überblick schaffen 

In allen Bereichen des Deutschunterrichts sollen die 
Schülerinnen und Schüler Überblick über das während 
der ganzen Schulzeit Erworbene und Erlernte erlan¬ 
gen. Zum Teil können sie eine gewisse Systematik sel¬ 
ber erarbeiten. 

1.4.6. Haltung der Lehrperson 

Es ist für die Schülerinnen und Schüler wichtig zu er¬ 
fahren, dass die Lehrperson auch ihre Meinung über 
unsere Gesellschaft, Kultur und Zivilisation hat; sie soll 
also ihre Haltung formulieren. Die Lehrperson soll je¬ 
doch klar machen, dass ihre Meinung und Überzeu¬ 
gung nicht die aller ist und zu sein braucht. 

1.4.7. Arbeitsformen 

Schülerinnen und Schüler sollen lernen, miteinander 
und füreinander zu arbeiten. Sie sollen aufeinander 
eingehen, Rücksicht nehmen, mitentscheiden, Verant¬ 
wortung übernehmen, möglichst vieles selber machen. 
Einzel-, Partner-, Gruppen- und Klassenarbeiten sind 
im Unterricht gezielt einzusetzen. 
Die Schülerinnen und Schüler müssen Gelegenheit er¬ 
halten, in grösseren Abschnitten zu lernen und zu ar¬ 
beiten, d.h. projektartige Aufgaben zu lösen, wenn 
möglich fachübergreifend. Mit Vorteil werden für um¬ 
fangreichere Themen ganze Tage ("Konzentrationsta¬ 
ge", "Arbeitswochen" usw.) reserviert; dies ermöglicht 
ein intensives und vertieftes Arbeiten. 
Bei den Hausaufgaben müssen die Schülerinnen und 
Schüler mehr Selbstverantwortung für ihr Lernen über¬ 
nehmen als sonst: sie müssen sich die Zeit selber ein¬ 
teilen, ihre eigene Arbeitsweise finden, sich selber An¬ 
forderungen stellen, ohne die Möglichkeit von Rückfra¬ 
gen arbeiten. Allerdings gilt es zu beachten, dass die 
Voraussetzungen der einzelnen Schülerinnen und 
Schüler sehr unterschiedlich sein können (Arbeitsplatz, 
Einstellung der Eltern, Störung durch Geschwister, 
Lärm). Zudem soll die Lehrperson von Zeit zu Zeit mit 
den Schülerinnen und Schülern Probleme um die 
Hausaufgaben besprechen. 
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1.4.8. Probehandeln 

Die Schülerinnen und Schüler sollen im Deutschun¬ 
terricht zu sprachlichem Handeln in verschiedensten 
Situationen (echten und gespielten) angeregt werden 
und damit erfahren, wie ihre Sprache wirkt, wo Aus¬ 
drucks- und Verstehensschwächen bestehen, was 
nicht richtig erfasst und gedanklich verarbeitet wor¬ 
den ist. Handlungsweisen selber ausprobieren kön¬ 
nen die Schülerinnen und Schüler aber nur, wenn sie 
wissen, dass sie frei sind und nicht unter Erfolgs¬ 
zwang stehen. 

1.4.9. Prüfungen und Korrekturen 

Prüfungen dienen dazu, der Lehrperson wie auch 
den Schülerinnen und Schülern klarzumachen, wie¬ 
weit Fähigkeiten und Wissen angeeignet worden 
sind. 
Prüfungen müssen deshalb in ihrem Stil dem Schul¬ 
alltag ähnlich sein; sie sollen nicht nur die Reproduk¬ 
tion von Wissen, sondern auch Fähigkeiten fördern 
und Neues entdecken lassen; sie stellen also selber 
einen Lernprozess dar. Sie sollen in ihrer Gesamtheit 
alle Bildungsziele des Faches Deutsch in angemes¬ 
sener Weise erfassen. 
- Bei mündlichen und schriftlichen Äusserungen soll 

sich die Lehrperson tolerant verhalten, d.h. durch 
ihre Korrekturen die Mitteilungsfreude der Schüle¬ 
rinnen und Schüler nicht zerstören. 

- Die Lehrperson soll den Sinn der Korrektur erklä¬ 
ren und durchschaubar machen. Es ist wichtig, 
dass die Schülerinnen und Schüler wissen, wie 
sie sich verbessern können. Verbesserung darf 
nicht Strafe sein. 

- Die Schülerinnen und Schüler müssen wissen und 
erfahren, dass es in der Analyse von Sprachstruk- 
turen, von Sprachstrategien, im Textverstehen 
usw. manchmal nur eine richtige bzw. mögliche 
Lösung gibt, dass aber auch in vielen Fällen meh¬ 
rere mögliche Aussichten und Aspekte akzeptiert 
werden können; wichtig ist es dann, dass die 
Schülerinnen und Schüler erkennen lernen, wel¬ 
che Standpunkte einer bestimmten Interpretation 
zugrunde liegen. 

1.4.10. Standardsprache / Mundart 

Die sogenannte Standardsprache ermöglicht die rela¬ 
tiv leichte und klare Verständigung unter allen 
Deutschsprechenden. Sie ist auch unsere gemeinsa¬ 
me Kultur-, Wissenschafts- und Wirtschaftssprache. 
Fremdsprachige müssen sich auf eine gemeinsame 
deutsche Standardsprache verlassen können. 

Damit die Vertrautheit mit der Standardsprache genü¬ 
gend gefördert wird, ist sie als Unterrichtssprache zu 
wählen; bei Gruppen- und Partnerarbeit ist sie jedoch 
nicht zu verlangen. 

Die Standardsprache ist nicht als Fremdsprache auf¬ 
zufassen, Mundart und Standardsprache ergänzen 
einander. Die Schülerinnen und Schüler sollen erfah¬ 
ren, dass die Standardsprache natürliche Umgangs¬ 
sprache sein kann (wie die Mundart). 

Damit die Schülerinnen und Schüler ein unverkrampf¬ 
tes Verhältnis zur Standardsprache bekommen, sind 
auch Dialoge, Rollenspiele usw. einzusetzen. Dabei 
sollen die Jugendlichen das einbringen dürfen, was 
ihnen an Standardsprachlichem ausserhalb der Schu¬ 
le begegnet (Radio, Fernsehen, Reklamen, Comics 
usw.). 

Neben der intensiven Pflege der Standardsprache 
muss aber auch die Mundart zu ihrem Recht kom¬ 
men; beide Ausformungen der deutschen Sprache 
haben ihre eigenen Möglichkeiten und Grenzen und 
spiegeln eigene geistige Welten mit zum Teil anderen 
Einstellungen, Verhaltens- und Denkweisen. 

Die Schule soll Verständnis für die Vielfalt der schwei¬ 
zerischen -Dialektlandschaft und für die Charakteristi¬ 
ka der einzelnen Mundarten im Vokabular und Tonfall 
wecken. 
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2. Richtziele 

Anliegen der Schule darf nicht nur sein, die Schülerin¬ 
nen und Schülern auf einen gewissen Stand von Wis¬ 
sen, von Fähigkeiten und Fertigkeiten zu bringen; die 
Schule hat ihre Aufgabe nur dann erfüllt, wenn der 
eingeleitete Lernprozess ein Leben lang anhält, wenn 
das Angelegte nicht versiegt. Es sind also in erster Li¬ 
nie Einstellungen und Verhaltensweisen, die der jun¬ 
ge Mensch sich in der Schule aneignen müsste. 

So soll der junge Mensch nach neun Jahren Deutsch¬ 
unterricht während der obligatorischen Schulzeit zur 
Bewältigung der aktuellen und zukünftigen Lebenssi¬ 
tuationen Bereitschaft zu folgenden Haltungen zeigen: 

1. Sprachliches Erfassen, Ordnen, Denken 

Im Bewusstsein, dass Sprache das wichtigste Mittel 
für das Erfassen und Ordnen der Umwelt ist und 
dass Sprache dem Menschen ermöglicht, differen¬ 
ziert zu denken, bemüht er sich 
- seinen Wortschatz in der Auseinandersetzung mit 

der Umwelt ständig zu erweitern und zu präzise¬ 
ren 

- immer weitere sprachliche Gesetzmässigkeiten zu 
erkennen und sich verfügbar zu machen. 

2. Mündliche Kommunikation 

Er ist sich bewusst, dass die gesprochene Sprache 
das wichtigste Verständigungsmittel ist: er zeigt sich 
deshalb bereit, 
- situationsgerecht an einem Gespräch teilnehmen 

und es zu führen, sofern das von ihm verlangt 
wird oder er es für wünschenswert hält 

- zuzuhören und möglichst die andern verstehen zu 
wollen 

- sich so auszudrücken, dass die andern ihn verste¬ 
hen können 

- sich um ein fliessendes, sauberes Sprechen in 
Mundart und Standardsprache zu bemühen. 

3. Schriftliche Kommunikation 

Er weiss um die Bedeutung der schriftlichen Kommu¬ 
nikation; er achtet deshalb beim Schreiben auf eine 
dem Adressaten, seinen eigenen Bedürfnissen und 
der Textsorte (z.B. Brief, Kommentar, Protokoll, Be¬ 
werbungsschreiben, Märchen) gemässe 
- innere Form von Texten: er passt den Stil den 

Aufbau der Gedanken den persönlichen wie den 
von aussen gestellten Anforderungen an 

- äussere Form von Texten: er weiss um den 
Stellenwert der grafischen Darstellung, der Recht¬ 
schreibung, der grammatischen Richtigkeit, der 
Zeichensetzung und der Schrift. 

4. Mitteilungsvermögen 

Er weiss, dass es mündlich wie schriftlich verschie¬ 
dene Mitteilungsebenen gibt. Er bemüht sich deshalb 
nicht nur das eigentlich Formulierte möglichst genau 
zu verstehen, sondern auch 
- das, was zwischen den Zeilen gesagt wird 
- das, was aussersprachlich mitgeteilt wird (durch 
Gestik, Mimik, Zeichen, Tonfall usw.) 

5. Medien 

Er erkennt die einflussreiche Rolle unserer Medien. 
Er verhält sich ihnen gegenüber und dem, wass sie 
vermitteln, 
- interessiert: er liest Zeitungen, Bücher, hört 

Radio etc. 
- kritisch: er weiss um die Subjektivität jeder Mit¬ 

teilung, um die Gefahr der Ermüdung und Überflu¬ 
tung beim Lesen, Hören, Schauen, um die Gefahr 
der Manipulation, des Verabsolutisierens des Mo¬ 
dischen, der Oberflächlichkeit, der Erstarrung. 

6. Das sprachliche Kunstwerk 

Er weiss um die Bedeutung sprachlicher Kunstwerke. 
Er bemüht sich 
- Zugang zu ihren ästhetischen Werten zu finden 
- sie in ihrer sozialen und historischen Bedingtheit 

zu verstehen 
- ihre sprachlichen Eigenheiten zu deuten 
- Techniken literarischen Schaffens zu erkennen 
- sich auf die Auseinandersetzung mit der eigenen 

Realität zu beziehen 
- Freude an eigenem sprachlichem Gestalten zu fin¬ 

den. 

7. Verantwortungsvoller Sprachgebrauch 

Er weiss, dass er überall im Leben mit Sprache zu tun hat und 
sein Sprachgebrauch die zwischenmenschlichen Beziehungen 
wesentlich beeinflusst: Er versucht, die Sprache verantwor¬ 
tungsvoll zu nutzen unter Abwägung 
- der persönlichen Bedürfnisse 
- der Achtung gegenüber dem Mitmenschen. 

! 
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Teil B: Grobziele 
— 

Erläuterungen zu den Grobzielformulierungen 

Die folgenden Grobziele sind in die sieben Berei¬ 
che der Richtziele unterteilt, sie geben also an, wie 
auf die jeweiligen Richtziele hingearbeitet werden 
soll. 

Die verschiedenen Typen der Sekundarstufe I wer¬ 
den im Teil A nicht unterschieden (ausgenommen 
in den «Themenschwerpunkten»), im Grobzielbe¬ 
reich wurde jedoch deutlich differenziert. Während 
die Grobziele im wesentlichen noch übereinstim¬ 
men, zeigt die Spalte «Nähere thematische Bestim¬ 
mungen/Inhalte» deutliche Abweichungen, ebenso 
die Rubrik «Lehrmittelhinweise». 

Die Grobziele sind übergreifend für das 7. bis 9. 
Schuljahr formuliert; auf fachliche Erklärungen und 
unterrichtspraktische Vorschläge zu den Grobzielen 
wird in der zweiten Spalte verwiesen, diese «Me¬ 
thodischen Hinweise/Erläuterungen» sind am 
Schluss von Teil B wiedergegeben. 

Der Lehrplan Deutsch wird in typenspezifischen 
Ausgaben abgegeben. Querverbindungen sind je¬ 
doch leicht herzustellen, weil die Bezifferung der 
Grobziele in allen Lehrplanvarianten übereinstimmt. 

Auf gleicher Höhe - dargestellt auf einer Doppelsei¬ 
te - finden sich für die einzelnen Schuljahre themati¬ 
sche Festlegungen. Bei den «Näheren themati¬ 
schen Bestimmungen/Inhalten» unterscheiden wir 
solche erster und zweiter Priorität: 

- «Nähere thematische Bestimmungen/Inhalte» er¬ 
ster Priorität sind kursiv gedruckt. Sie sollen mit 
besonderer Intensität bearbeitet werden und dür¬ 
fen dementsprechend Unterrichtszeit beanspru¬ 
chen; sie sollen so behandelt werden, dass mög¬ 
lichst auch schwächere Schülerinnen und Schüler 
die Lernziele erreichen können. 

- «Nähere thematische Bestimmungen/Inhalte» 
zweiter Priorität sind nicht kursiv gedruckt. Sie 
haben im Unterricht in der Regel weniger Ge¬ 
wicht, ihre Ansprüche sind für die Mehrzahl der 
Schülerinnen und Schüler weniger hoch zu set¬ 
zen. 

Den thematischen Festlegungen sind jeweils «Lehr¬ 
mittelverweise» beigefügt. Diese Hinweise sollen 
als Anregung und Hilfe verstanden werden, nicht 
als Verpflichtung. 

Legende 

SB Schweizer Sprachbuch 
7/8 und 9, jeweils Ausgabe A 

(AM) Angabe in Klammern bezieht sich auf alte 
Ausgabe (1986) 

AM Arbeitsmaterialien 7/8 (1997) und 9 (1995) 
Römische Zahlen beziehen sich auf die 
einzelnen Teile. 

WW Welt der Wörter 1 - 3 

Die Angaben können sich auf die Grobzie¬ 
le oder auf die "näheren thematischen Be¬ 
stimmungen" beziehen. 

Obligatorisch sind die «Schuljahrübergreifenden 
Grobziele» und die «Näheren thematischen Be¬ 
stimmungen/Inhalte», und zwar diejenigen erster 
und zweiter Priorität. 
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Schuljahrübergreifende Grobziele Kommen- 7. Schuljahr 
tare / ---- 
Method. nähere thematische Lehrmittelverweise 
Hinweise Bestimmungen/Inhalte 

1. Sprachliches Erfassen, 
Ordnen, Denken 

1.1. Bedeutungsbreite von Wörtern, 
Umgang mit Nachschlagewerken 

Erfahren, dass das gleiche Wort ver- s. 24 
schiedene Bedeutungen haben und 
dass die gleiche Bedeutung mit ver¬ 
schiedenen Wörtern bezeichnet werden 
kann. Wortbedeutungen erschliessen 
aus dem Kontext, aus dem Wort selber, 
durch Fragen, durch Nachschlagen in 
Wörterbüchern und Lexika. 

Wörterbücher und Lexika benüt¬ 
zen/ Bedeutungsbreite von 
Wörtern 

SB 7/8 156-157, 

(AM 7/8 TV 24 
N 1-11) 

WW 1 24,63, 
73-87, 
95-98, 
156-158 

WW 2 65 

1.2. Erfahrungen und Empfindun 
gen sprachlich erfassen 

Erfahrungen und Empfindungen S. 24 
sprachlich möglichst genau erfassen. 

Genaues Lesen und Verstehen SB 7/8 40-43, 
Genaues Beobachten und 58-60, 
Beschreiben 72-73, 

86- 89, 
102-105 

(AM 7/8 TS 4-6) 

WW 1 102-106 
108-118, 
122-123, 
141-158 

WW 2 71 

1.3. Denkstrukturen und sprachli¬ 
che Strukturen 

Erfahren, dass Oenkstrukturen den g. 24 
sprachlichen Strukturen 
- entsprechen 
- teilweise entsprechen 
- oft nicht entsprechen. 

Grammatische Zeiten 
Partizip I und II 
Singular und Plural 
Untergruppen der Pronomen 
Proposition 
Subjekt, Prädikativ, Objekte 

SB 7/8 178-183, 
194-197, 

199-201, 
161-172,223 
174-175 

(AM 7/8 G 1-11, 
G 16-19, 
G 28-33, 
G 38-39 
N 12) 

AM 7/8, IV 241 
AM 7/8, IV 201-206 
AM 7/8, IV 221-223 
AM 7/8, IV 225-235 
AM 7/8, IV 245-249 
AM 7/8, IV 251-255 

WW 1 21-46,88-94, 
161-176 

WW 2 47-48, 
55-58 
96-106, 
189-192 
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8. Schuljahr 9. Schuljahr 

nähere thematische Lehrmittelverweise nähere thematische Lehrmittelverweise 
Bestimmungen/Inhalte Bestimmungen/Inhalte 

Wörter und Bedeutungen in 
Mundart und Hochdeutsch 

SB 7/8 152-154 

(AM 7/8 TV 24) 

124-125, 
126-131 

AM 9, IV 1,2,3,4, 
5, 7, 8, 19 

WW 3 84-89 

Individuelles Wortverständnis/ 
Historisch bedingte Veränderun¬ 
gen von Wortbedeutungen 

SB 9 18-19, 20, 21, 
22-24, 
118-123, 

Probleme erkennen und sprach¬ 
lich darstellen 

Sprachliches Verdeutlichen 
von gedanklichen Zusam¬ 
menhängen 

SB 9 14-17,82-85, 
86-95 

AM 9, III 6,7,8 
9, 10 

WW 3 40-46 

Konjunktiv I und II 
Repetition (siehe 7. Schj.) 
Die vier Fälle, Präpokasus 
Passiv 

SB 7/8 184-191, 

176-177,211- 
213 
192-193 

(AM 7/8 G 12-13, 
G 21-27 
G 34-40) 

AM 7/8, IV 207-209 
AM 7/8, IV 211-215 
AM 7/8, IV 219 
AM 7/8, IV 237-39 
AM 7/8, IV 243 

Repetition (siehe 7. und 8. Schj.) 
Grammatische Zeit - wirkliche 
Zeit 
Konjunktiv I und II 
Grammatische Operationen 
Bedeutung und Wortaufbau 

SB 9 132-133,134, 
135, 138-139, 
141-142, 143, 
144, 146-157 

AM 9, IV 11, 12, 13, 
14, 15, 16, 
17, 18, 20, 21 

WW 3 40-49 

WW 2 141, 144-145 
WW 3 49 
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Schuljahrübergreifende Grobziele 7. Schuljahr Kommen¬ 
tare / 
Method. nähere thematische Lehrmittelverweise 
Hinweise Bestimmungen/Inhalte 

2. Mündliche Kommunikation 

2.1. Situationsgerechte mündliche 
Kommunikation 

Wortwahl, Satzbau und Tonfall S. 24 Sich in andere Menschen 
richten nach hineindenken und sie dar- 
- der Gesprächssituation zustellen versuchen 
- dem Partner/der Partnerin 
- den persönlichen Bedürfnissen. 

SB 7/8 14-16 

(AM 7/8 MK 1-11) 
AM 7/8, II 139-141 

WW 1 3-18 
WW 2 35-41, 

122 

2.2. Auf die Partnerin / den Partner 
eingehen, Hörverständnis 

Andere möglichst verstehen wollen, in- S. 24 
dem man sich auf das Gesagte konzen¬ 
triert, die Partnerin / den Partner und 
die Situation beachtet, bei Unklarheiten 
nachfragt. 

Auf den Partner/die Partnerin 
eingehen 
Hörverständnis üben 

SB 7/8 11-12, 
15, 17 

(AM 7/8 MK 1-11) 
AM 7/8,1 23-26 
AM 7/8,1 35-39 

WW 1 3-18 
WW 2 114-125 

2.3. Mündliche Textformen, Diskus¬ 
sionen führen 

Verschiedene Formen mündlicher S. 25 Mitteilen, beschreiben SB 7/8 17-19, 
Texte kennen und selber gestalten, Gruppen- und Klassengespräch 102-103, 
Diskussionen führen können. 108 

(AM 7/8 MK 10) 
AM 7/8, I 41-47 
AM 7/8, I 53-55 
AM 7/8, II 111-113 

WW 1 3-18 
133 

2.4. Gepflegter Ausdruck in Mund¬ 
art und Standardsprache 

Sich in Standardsprache und Mundart s. 25 Pflege der Aussprache AM 7/8, I 21 
deutlich und fliessend ausdrücken, die AM 7/8, I 27-34 
Standardsprache gepflegt ausspre- 7/8 I 49-51 
chen. 

2.5. Besonderheiten der eigenen 
Mundart 

Sich interessieren für die eigene Mund- s 25 
art, ihre Besonderheiten in Wortschatz 
und Klang. 

Besonderheiten kennenlernen SB 7/8 10, 
152-154, 
189 

WW 1 3-18 
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8. Schuljahr 9. Schuljahr 

nähere thematische 
Bestimmungen/Inhalte 

Lehrmittelverweise nähere thematische 
Bestimmungen/Inhalte 

Lehrmittelverweise 

Argumentieren SB 7/8 20-29, Argumentieren 
Manipulation 74-79, 

124-129 

(AM 7/8 MK 11) 
AM 7/8, I 53-55 
AM 7/8, II 139-141 

SB 9 14-17,20-21, 
86-95 

AM 9, I 1, 12, 13 

WW 3 61 

Auf den Partner/die Partnerin 
eingehen 
Hörverständnis üben 

SB 7/8 11-12, 15 

(AM 7/8 MK 1-11) 
AM 7/8, I 23-26 
AM 7/8, I 35-39 

Redestrategien durchschauen SB 9 8-13 

AM 9,1 1,2,4,5,6, 
12, 13, 14 

WW 3 57,60-64 

Referat SB 7/8 120-123 Diskussion führen SB 9 14-17,25-27, 
Interview, Referat 29-33 

AM 7/8, 141-47 
AM 7/8, I 52-55 AM 9, I 1,3,7,9,11, 

AM 7/8, 11111-113 12'13 

WW 2 73-75 
121 

Übung im freien Sprechen AM 7/8,121 Übung im freien Sprechen 
AM 7/8, I 27-34 
AM 7/8, I 49-51 

SB 9 28 

AM 9, I 7,8,9, 10, 
11, 14 

Klangliche Unterschiede SB 7/8 154-155 
kennenlernen 

Hochdeutsch-Schweizerdeutsch 

Schreibversuche in Mundart 
Verschiedene Mundarten 
kennenlernen 

SB 9 20-21 22-24 

WW 3 77-87 
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Schuljahrübergreifende Grobziele 7. Schuljahr Kommen¬ 
tare / Method. nähere thematische Lehrmittelverweise Hinweise Bestimmungen/Inhalte 

3. Schriftliche Kommunika¬ 
tion 

3.1. Angemessene schriftliche 
Kommunikation 

Inhalt und Umfang eines Textes richten s. 25 
nach 
- der Schreibsituation 
- der Adressatin / dem Adressaten 
- den persönlichen Bedürfnissen. 
Wortwahl und Satzbau der Textsorte 
anpassen. Die grafischen Präsenta¬ 
tionsformen der wichtigsten Textsorten 
kennen. 

121-138, 
141-158 

Form und Ab fassen von Texten 
Erzählen /Zusammenfassen 
Persönlicher Brief/ Geschäfts¬ 
brief 

SB 7/8 90-101, 
106-107, 
110-111, 
113-119, 
130-133, 
136-137 

(AM 7/8 TS 1-20) 
AM 7/8, III 147-155 
AM 7/8, III 161-199 

WW 1 10,11, 

3.2. Text ordnen und strukturieren 

Einen Text gedanklich ordnen und gra- S. 25 
fisch strukturieren. 

Technik des Entwerfens und SB 7/8 161-172 

Überarbeitens (AM 7/8 js i, 7) 

AM 7/8, II 107-109 
AM 7/8, II 133-137 
AM 7/8, III 157-159 

WW 1 132 

3.3. Rechtschreibung und Zeichen¬ 
setzung, grammatikalische Normen 

Die Rechtschreibung der gebräuchli- s. 26 
chen Wörter und die Regeln der Zei- Anhang 
chensetzung beherrschen; s. 35 
die grammatischen Normen beachten. 
Bei Unsicherheiten Nachschlagewerke 
beiziehen. 

Verbesserungstechnik 
wichtigste Orthographieregeln 
Kommaregeln 
Höflichkeitsformen der 
Pronomen 

SB 7/8 173, 
206-209, 
214-223 

(AM 7/8 G 29-35, 
RE 1-16, 
23-43) 

AM 7/8, II 131 
AM 7/8, II 133 
AM 7/8, V 261-313 

WW 1 44-76, 
63-67 



8. Schuljahr 9. Schuljahr 

nähere thematische Lehrmittelverweise nähere thematische Lehrmittelverweise Bestimmungen/Inhalte Bestimmungen/Inhalte 

Referat SB 7/8 106-107, 
Bewerbungsschreiben 112, 
Lebenslauf 120-121, 
Geschäftsbrief 123, 

134-135, 
138-139 

(AM 7/8 TS 20, 
RE 2) 

AM 7/8, III 147-155 
AM 7/8, III 161-199 

WW 2 81 

Überblick SB 9 72-79, 80-85, 
Projektorientiertes Arbeiten 86-95, 96-99, 

100-101 
102-104 
105-109 
122-123 
126-129 

AM 9, II 6, 10a 
AM 9, III 1,2,3,4, 

10, 11, 12, 

13, 14, 15 

WW 3 27-37,53,65, 
114-120 

Grafisches Strukturieren von 
Texten 
- Zwischentitel 
- Unterstreichen 
- Verwendung von Farben 
- Anmerkungen, Fussnoten 
- Grafiken, Bilder 
- andere Schriftbilder 

(AM 7/8 TS 1 -2) Disposition als Aufbauhilfe 

AM 7/8, II 135-137 
AM 7/8, III 157-159 

SB 9 31,86-94 

AM 9, III 5,6,7,8,9 

Gross- und Kleinschreibung 
Die vier Fälle 

SB 7/8 206-213 

(AM 7/8 RE 17-22 
G 21-27) 

AM 7/8, II 131 
AM 7/8, II 133 
AM 7/8, V 261-313 
AM 7/8, V 211-217 
AM 7/8, V 297-303 

WW 1 89 

Überblick über die Zeichenset¬ 
zung 
Wichtige Rechtschreibregeln 
Techniken der Fehlen/erhütung 

SB 9 110-112, 
113-115, 
136-137, 
138-139, 
140 

WW 3 47 
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Schuljahrübergreifende Grobziele Kommen- 7. Schuljahr 
tare / ——- 
Method. nähere thematische Lehrmittelverweise 
Hinweise Bestimmungen/Inhalte 

4. Mitteilungsmöglichkeiten 

4.1. Dimensionen des Verstehens 

Das eigentlich Formulierte verstehen, S. 26 Verstehen des eigentlich 
aber auch merkeh, ob etwas zwischen Formulierten 
den Zeilen mitgeteilt oder ob etwas 
ganz verschwiegen wird. 

SB 7/8 58-60 

(AM 7/8 TV 19-23 
MK 7, 8) 

AM 7/8, II 87-89 

4.2. Wort- und sprachbegleitende 
Kommunikation 

Der Ton im Gespräch SB 7/8 10,13,15, 
98 

(AM 7/8 MK 2, 3) 

WW 1 104 

Erkennen, dass es beim Gespräch nicht S. 26 
nur auf die Bedeutung der Wörter, son¬ 
dern auch auf den Tonfall, auf die Mi¬ 
mik und Gestik ankommt. 

4.3. Nonverbale Mitteilungsmög¬ 
lichkeiten 

Nonverbale Mitteilungsmöglichkeiten S. 26 
kennen. 

Möglichkeiten und Grenzen der SB 7/8 8-9 
nonverbalen Kommunikation 

AM 7/8,1 13-19 
AM 7/8, II 143-145 

WW 3 62-63, 
69, 97 

WW 1 102-104 
106 
125 
155 
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8. Schuljahr 9. Schuljahr 

nähere thematische Lehrmittelverweise nähere thematische Lehrmittelverweise Bestimmungen/Inhalte Bestimmungen/Inhalte 

Zwischen den Zeilen lesen / SB 7/8 77-79 
Verschweigen von Informationen 

y (AM 7/8 MK 5,7,9 
TV 10-18) 

AM 7/8, II 67 
AM 7/8, II 87-89 

WW 2 141-142 

Zwischen den Zeilen lesen / 
Verschweigen von Informationen 
Analyse von Zeitungsberichten 

SB 9 44-45, 46-47, 
48-49, 61-63, 
64-67 

AM 9, I 6, 7 
AM 9, II 6, 8b 

Zusammenhang zwischen Wort, 
Tonfall Mimik und Gestik 

SB 7/8 10-15 

WW 2 114-125 

Analyse von Gesprächen SB 9 8-10,11-13, 
14-17 

AM 9, I 1, 3, 5 

WW 3 61 

Verständigung ohne Wörter SB 7/8 8-9 

AM 7/8,1 9-13 
AM 7/8, II 143-145 

Verständigung mit Gehörlosen / 
Kleider und Verhalten als Formen 
nonverbaler Kommunikation 

SB 9 18-19 

WW 3 62-63,69,97 
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Schuljahrübergreifende Grobziele Kommen- 7. Schuljahr 
tare / - 
Method. nähere thematische Lehrmittelverweise 
Hinweise Bestimmungen/Inhalte 

5. Medien 

5.1. Die einzelnen Medien kennen- 
iernen 

Erkennen, in welchem Umfang und auf S. 27 
welche Art die einzelnen Medien infor¬ 
mieren, belehren und unterhalten. 

Kritischer Fernsehkonsum SB 7/8 32-39 

AM 7/8 II 61-63 

WW 2 26-32, 
159-162 

5.2. Eigenheiten fiktionaler und 
nicht-fiktionaler Texte 

Eigenheiten der fiktionalen und nicht- S. 27 Wahrheitsanspruch von Texten SB 7/8 40-48, 
fiktionalen Texte kennen. Leseerwartung 64-71, 

74-79, 
82-89 

(AM 7/8 TV 1,7, 10) 
AM 7/8, II 65-86 

5.3. Verschiedene Lesetechniken 

Sich in verschiedenen Lesetechniken g. 27 
üben und beurteilen, welche dieser 
Techniken jeweils die geeignetste ist. 

Reflexion der bekannten SB 7/8 42-45, 
Lesetechniken 58-60 

(AM 7/8 TV 1-23) 
AM 7/8,11 57-59 
AM 7/8, II 65-86 
AM 7/8, II 91-93 
AM 7/8, II 103-109 
AM 7/8, II 115-141 

5.4. Subjektivität jeder Information / 
Manipulation 

Beeinflussung durch Kombination SB 7/8 26-27, 
von Text und Bild 74-76 

(AM 7/8 TV 10-16) 
AM 7/8, II 61-63 
AM 7/8, II 87-89 

Um die Subjektivität jeder Information g. 27 
wissen und die Gefahr der Manipula¬ 
tion erkennen. 

5.5. Kritischer Umgang mit Medien 

Aus dem Angebot der Medien bewusst s 2q Kritischer Fernsehkonsum SB 7/8 32-39 
auswählen und kritisch Stellung bezie¬ 
hen. 
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8. Schuljahr 9. Schuljahr 

nähere thematische Lehrmittelverweise nähere thematische Lehrmittelverweise Bestimmungen/Inhalte Bestimmungen/Inhalte 

Was spricht mich bei den einzei- SB 7/8 81-85, 

nen Medien an ? (Am 7/8 TV 7, 15-18) 
Zeitungen, Zeitschriften AM 7/8, II 61-63 

Chancen und Gefahren 
der Medien 

WW 2 11-25 

SB 9 68-69 

WW 3 108-113 

Fiktionale und nicht-fiktionale 
Texte verschiedener Art 

SB 7/8 46-48, 
64-71, 
74-79, 
82-89, 

(AM 7/8 TV 1-23) 
AM 7/8, II 65-86 

Dimensionen des Verstehens SB 9 A 44-45, 46-47, 
bei nicht-fiktionalen und fiktiona- 48-49, 50-51, 
len Texten 52-56,57-60 

AM 9, II 2,3,4,5, 
10, 12, 13 

WW 3 66-68, 
70, 73, 
97, 102, 
115 

Genaues Lesen 

Vergleich verschiedener Zei¬ 
tungsartikel zum gleichen The¬ 
ma 
Manipulation 

SB 7/8 72-73, 
87-89, 
114-115 

(AM 7/8 TV 1,6, 9, 
19-23) 

AM 7/8, II 57-59 
AM 7/8, II 65-86 
AM 7/8, II 103-109 
AM 7/8, II 115-141 

Überfliegendes / selektives 
Lesen 

SB 7/8 83 

(AM 7/8 TV 7, 17-18) 
AM 7/8, II 61-63 
AM 7/8, II 87-89 

Subjektivität in Information/ 
Subjektivität in der Auswahl 
der Meldungen 

SB 9 A 36-37, 40-43 

AM 9, II 2,3,4,5 
WW 3 103-107 

SB 9 61-69 

AM 9, II 6 

Kritischer Zeitschriftenkonsum 
Auseinandersetzung mit Kritiken 
von Radio- und Fernsehsendun¬ 
gen und von Büchern 

WW 3 47 



Schuljahrübergreifende Grobziele Kommen- 7. Schuljahr 
tare / - 
Method. nähere thematische Lehrmittelverweise 
Hinweise Bestimmungen/Inhalte 

6. Das sprachliche Kunstwerk 

6.1. Auseinandersetzung mit 
sprachlichen Kunstwerken 

Sprachliche Kunstwerke kennenlernen, S. 28 
sich mit ihnen auseinandersetzen, um 
Zugang zu ihnen und eine persönliche 
Beziehung zu einzelnen Werken zu fin¬ 
den. 

Nach freier Wahl: 
Märchen, Sagen Mythen, Legen¬ 
den, Fabeln, Anekdoten, Kurz¬ 
geschichten, Balladen 

SB 7/8 48-57, 
61-65 

AM 7/8, II 95-101 
AM 7/8, II 107-109 
AM 7/8, III 165-168 

WW 1 154 

6.2. Hintergrund und Werte sprach¬ 
licher Kunstwerke 

Erfahren, dass sprachliche Kunstwerke g 28 
einerseits durch historisch-soziale Um¬ 
stände bedingt sind, andererseits über¬ 
zeitliche, tiefere Werte aufweisen. 

Texte mit historischem Hinter- AM 7/8, II 95-101 
grund (z.B. Balladen, Erzählun¬ 
gen) 

6.3. Techniken literarischen Schaf¬ 
fens 

Techniken literarischen Schaffens er- s. 28 
kennen. 

Balladen, Sagen, Legenden, 
Märchen 

SB 7/8 54-55 

AM 7/8, II 95-101 

WW 1 21,73-74 

6.4. Eigenes sprachliches Gestalten 

Sich in eigenem sprachlichem Gestal- s. 29 rezitieren SB 7/8 61-63, 
ten versuchen. 130-131, 

140-145 

WW 1 21,73-74 
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8. Schuljahr 9. Schuljahr 

nähere thematische Lehrmittelverweise nähere thematische Lehrmittelverweise Bestimmungen/Inhalte Bestimmungen/Inhalte 

Nach Interesse der Klasse AM 7/8, II 95-101 Nach Interesse der Klasse 

AM 7/8, II 107-109 
AM 7/8, III 165-168 

WW 2 163 
WW 3 60-61 

Lesebücher 

Liste Klassenlektüre 
S. 28 

AM 9, II 11 

Verknüpfung von Werk und 
Biographie eines bedeutenden 
Autors 

AM 7/8, II 65-67 
AM 7/8, II 95-101 

Beschäftigung mit einem zeitge- Lesebücher 

nössischen Autor / einer zeitge- Liste Klassenlektüre 
nössischen Autorin g 28 

AM 9, II 1,9, 12 

Kurzgeschichte, Fabel, Anekdo- AM 7/8, II 95-101 moderne Lyrik 

te, Poetische Besonderheiten 
(Versmass, Rhythmus, Reim) WW 1 21, 

73-74 
WW 2 168-175 

SB 9 A 50-51 

AM 9, II 7, 10 
WW 3 38 

Nach Wahl: Gedichte, Kurzge¬ 
schichten, Theater- und Hör- 
spielszenen gestalten, 
Gedichte rezitieren 

Nach Wahl: Gedichte, Kurzge¬ 
schichten, Theater- und Hör¬ 
spielszenen schreiben/Theater- 
u. Hörspielszenen gestalten, 
Gedichte rezitieren 

Liste Klassenlektüre 

S. 28 

SB 9 A 50-51 

AM 9, II 10,11 
WW 2 163 
WW 3 60-61 
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Schuljahrübergreifende Grobziele Kommen- 7. Schuljahr 
tare / - 

Method. nähere thematische Lehrmittelverweise 

Hinweise Bestimmungen/Inhalte 

7. Verantwortungsvoller 
Sprachgebrauch 

7.1. Sprache in zwischenmenschli¬ 
chen Beziehungen 

Erkennen, dass die Sprache die zwi- s. 29 
schenmenschlichen Beziehungen we¬ 
sentlich beeinflusst. 

Sprachliches Verhalten gegenü¬ 
ber Mitschülerinnen und Mit¬ 
schülern und in der Familie 

SB 7/8 11-12, 14, 
16, 155 

AM 7/8, II 127-130 

WW 2 114-125 

7.2. Taktvoller Sprachgebrauch, 
Konfliktlösung 

Austragen von Konflikten, Rolle SB 7/8 17-19, 
nichtsprachlicher Mittel dabei 20-25 

(AM 7/8 MK 1) 

Die eigenen Interessen vertreten, ohne s. 29 
die Persönlichkeit des Mitmenschen zu 
verletzen; Konflikte mit sprachlichen 
Mitteln taktvoll austragen. 

7.3. Verantwortung gegenüber der 
Sprache 

Erkennen, dass Verantwortung s. 29 
gegenüber dem Mitmenschen auch Ver¬ 
antwortung gegenüber der Sprache 
selbst erfordert. 

Adäquater Wortgebrauch 
Besondere Wörter und Aus¬ 
drücke in der eigenen Mundart 
Deutsches Wort oder Fremd¬ 
wort? 

SB 7/8 152-154, 
158-159 

(AM 7/8 TV 24) 
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8. Schuljahr 9. Schuljahr 

nähere thematische Lehrmittelverweise nähere thematische Lehrmittelverweise Bestimmungen/Inhalte Bestimmungen/Inhalte 

Sprachliches Verhalten 
gegenüber Mitmenschen 

AM 7/8, II 127-130 

WW 2 114-125 

Sprachliche Strategien und 
Verantwortung gegenüber den 
Mitmenschen 
Das helfende Gespräch 

SB 9 32-33 

AM 9, I 1,2, 4, 5, 
12, 14 

WW 3 61 

Sich taktvoll durchsetzen SB 7/8 20-25 

AM 7/8 MK 5 

Reklamation, Beschwerde 
(mündlich u. schriftlich) 

SB 9 32-33 

AM 9, I 13 

Adäquates Formulieren 
SB 7/8 11-12 Einblick in das Werden der 

deutschen Sprache 
Tendenzen der heutigen 
Sprachentwicklung 
Deutsches Wort oder 
Fremdwort?’ 

SB 9 118-119, 
120-121, 
122-123, 
124-125, 
126-127, 
130-131 

WW 3 77-94 
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Kommentare und methodische Hinweise 
zu den einzelnen Grobzielen 

Zu 1.1. 
Bedeutungsbreite von Wörtern, 
Umgang mit Nachschlagewerken 

Wörter haben eine bestimmte Bedeutungsbreite; je 
nach Situation und Kontext nimmt ein Wort eine die¬ 
ser möglichen Bedeutungen an. 
Verschiedenheiten in der Wortbedeutung beruhen 
zudem auf 
- dem individuellen Verständnis 

Persönliche Erfahrungen und Erlebnisse prägen 
entscheidend die Vorstellung und Gefühle, die 
mit diesem Wort verbunden sind 
Methodischer Hinweis: Bei Gelegenheit ver¬ 
suchen die Schülerinnen und Schüler mög¬ 
lichst genau zu formulieren, was sie unter einem 
bestimmten Wort verstehen, was sie spontan 
denken und empfinden. 

- dem Unterschied zwischen Mundart und Stan¬ 
dardsprache 

- regionalen Unterschieden 
- soziologischen Unterschieden und politischem 

Standort 
- dem Alter der Kommunikationspartner 

sprachgeschichtlichen Entwicklungen. 

Zu 1.2. 
Erfahrungen und Empfehlungen sprachlich er¬ 
fassen 

Das sprachliche Erfassen von Erfahrungen und 
Empfindungen ist wesentliche Voraussetzung für die 
psychische Verarbeitung und das gedankliche Ord¬ 
nen. 
Vor allem in der Formulierung von Werturteilen wer¬ 
den oft oberflächliche Modewörter (z.B. irrsinnig, su¬ 
per) und stereotype Wendungen gebraucht (z.B. der 
Film ist gut - die Suppe ist gut - die Freundin ist 
gut.). 

Ein grosser Wortschatz und differenzierte Satzstruk¬ 
turen fördern das sprachliche Erfassen, Ordnen und 
Denken. 
Methodischer Hinweis: Beim Versuch, sich differen¬ 
ziert auszudrücken, können auch Mitschülerinnen 
und Mitschüler behilflich sein ("Hast du damit ge¬ 
meint, dass...?") 

Zu 1.3. 
Denkstrukturen und sprachliche Struktur 

Die Grammatik muss eine Sprache so beschreiben, 
wie sie ist, mit allen Unregelmässigkeiten und inne¬ 

ren Widersprüchen - und nicht so, wie die Sprache 
nach den Forderungen an ein logisch durchkonstru¬ 
iertes System sein müsste. So stimmt z.B. das Sy¬ 
stem der Grammatischen Zeiten nicht mit den wirkli¬ 
chen Zeiten überein: Um etwas Zukünftiges auszu¬ 
drücken, kann das Futur oder Präsens verwendet 
werden ("Ich fahre am Donnerstag nach Basel" / 
"Ich werde am Donnerstag nach Basel fahren"). Im 
weiteren lassen sich die grammatischen Geschlech¬ 
ter meist nicht der Wirklichkeit zuordnen (das Mäd¬ 
chen der Baum, d/e Angst). 
Im Bereich der Wortbedeutungen gibt es entspre¬ 
chende Erscheinungen, so kann bei zusammenge¬ 
setzten Nomen das Verhältnis zwischen Grundwort 
und Bestimmungswort sehr verschieden sein (Ehe¬ 
mann, Edelmann, Schneemann, Milchmann, Stroh¬ 
mann, Landsmann, Fachmann). 

Zu 2.1. 
Situationsgerechte mündliche Kommunikation 

In vielen Fällen passen die Schülerinnen und Schü¬ 
ler ihr Sprechen intuitiv der Partnerin oder dem Part¬ 
ner und den eigenen Bedürfnissen an. 
Sie sollen nun lernen Gesprächssituationen differen¬ 
ziert zu erfahren und ihr Sprechen in Wortwahl, 
Satzbau und Tonfall bewusst und in Rücksicht auf 
den Partner anzuwenden (Redestrategien). 
Dazu eignen sich besonders gut Gesprächssituatio¬ 
nen aus dem Erlebnisbereich der Schülerinnen und 
Schüler, in denen z.B. der gleiche Sachverhalt von 
verschiedenen Personen dargestellt werden soll: Im 
Erleben verschiedener Rollen soll den Jugendlichen 
bewusst werden, warum sie sich z.B. in der Rolle 
des Vaters anders ausdrücken als in der Rolle des 
Lehrlings. Sie lernen dadurch die Bedürfnisse und 
Eigenheiten anderer Menschen in anderen Situatio¬ 
nen zu kennen. Die Fähigkeit, sich situations- und 
adressatengerecht zu verhalten ist eine wichtige 
Voraussetzung dafür, dass man Gehör findet, ver¬ 
standen wird, sich behaupten und durchsetzen 
kann. Man ist dann auch eher in der Lage, Beein¬ 
flussungsversuche zu durchschauen. 

Zu 2.2. 
Auf die Partnerin / den Partner eingehen, Hörver¬ 
ständnis 

Im Alltag ist immer zu beobachten, dass viele Men¬ 
schen kaum echte Gespräche führen können. Dies 
liegt hauptsächlich an der mangelhaften Bereit¬ 
schaft, dem Partner zuzuhören, auf ihn einzugehen 
und ihn verstehen zu wollen. Die Schule hat hier ei¬ 
ne wichtige Aufgabe zu erfüllen. In einer entspann¬ 
ten Atmosphäre soll der Schüler und die Schülerin 
lernen, den Mitmenschen, die Partnerin / den Part¬ 
ner ernst zu nehmen, Toleranz zu üben. Sie sollen 

24 



erfahren, dass man über verschiedene Dinge ver¬ 
schiedener Meinung sein kann, je nach individuellen 
Voraussetzungen (Herkunft, Milieu, Bildung) und 
Standpunkt. 

Zu 2.3. 
Mündliche Textformen, Diskussionen führen 

Der Begriff "Text" ist weit gefasst, nicht nur Ge¬ 
schriebenes, sondern auch Gesprochenes wird dar¬ 
unter verstanden. 
Im Alltag wird vom Menschen immer wieder erwar¬ 
tet, dass er sprachlich situationsgerecht agiert und 
reagiert. Dies verlangt die Beherrschung möglichst 
vieler mündlicher Kommunikationsformen wie Mittei¬ 
lung, Erzählung, Beschreibung, Berichterstattung, 
Reportage, Dialogformen (Gruppen- und Klassenge¬ 
spräch, Interview, Diskussion), Referat. 

Zu 2.4. 
Gepflegter Ausdruck in Mundart und Standard¬ 
sprache 

Je älter die Schülerinnen und Schüler werden, umso 
besser verstehen sie mit dem Instrument der Spra¬ 
che umzugehen. Dabei spüren sie vermehrt, dass- 
die Standardsprache nicht als "Fremdsprache" auf¬ 
zufassen ist, dass Mundart und Standardsprache 
nicht in einem Konkurrenzverhältnis stehen, son¬ 
dern einander ergänzen. Obwohl im täglichen Leben 
weitgehend in Mundart gesprochen wird, begegnet 
man ab und zu Situationen, welche eine gepflegte 
Standardsprache erforden, ohne dass dabei die 
deutschschweizerische Herkunft verleugnet werden 
müsste. 
Sich in Standardsprache auszudrücken ist nötig, 
wenn der Gesprächspartner Deutsch als Fremd¬ 
sprache spricht oder als Deutschsprachiger unsere 
Mundart nicht versteht. Zudem gibt es auch Situatio¬ 
nen, in denen man zu Deutschschweizern in der 
Standardsprache spricht (Referat, politische Gre¬ 
mien usw.). Die mündliche Ausdrucksfähigkeit för¬ 
dert die Vertrautheit mit der Standardsprache, damit 
auch die Gewandtheit im schriftlichen Formulieren 
wie auch das Hörverständnis (Radio, Fernsehen, 
Film). 

Zu 2.5. 
Besonderheiten der eigenen Mundart 

Gesprochene Sprache ist für die Schülerin oder den 
Schüler primär die Mundart. Um die Primärsprache 
besser zu beherrschen, ist es von Bedeutung, dass 
die Schülerin oder der Schüler sich für ihren Aufbau, 
ihre Besonderheiten, ihren Klang interessiert. 

Die grosse Mobilität unserer Gesellschaft, der häufi¬ 
ge Wohnsitzwechsel, die Erschliessung auch abge¬ 
legener Gebiete, der starke Tourismus und die All¬ 
gegenwart von Fernsehen und Radio haben eine 
deutliche Vermischung der Dialekte zur Folge. Diese 
Entwicklung ist kaum aufzuhalten. Es ist trotzdem ei¬ 
ne besondere Aufgabe der Schule, die regionalen 
Eigenarten zu kennen und soweit wie möglich zu 
pflegen. 

Zu 3.1. 
Angemessene schriftliche Kommunikation 

Die in der Schule erarbeiteten Textsorten sollen 
möglichst den wirklichen Schreibanlässen entspre¬ 
chen. 
Neben dem eher zweckgebundenen Schreiben tra¬ 
gen auch das freie Textschaffen, das Gestalten fik- 
tionaler Texte (Gedichte, Theaterszenen) zur Förde¬ 
rung der geistigen und sprachlichen Kreativität bei. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen immer wieder 
Gelegenheit erhalten, Texte zu schaffen, die nicht 
bewertet werden. 

Methodische Hinweise: 
- echte Schreibanlässe nutzen 
- viele Schreibsituationen schaffen, v.a. auch für 

kurze Texte 
- Texte gegenseitig austauschen (nicht nur um 

Rechtschreib- und Grammatikfehler zu korrigie¬ 
ren) 

- schriftlich Meinungen austauschen und schriftlich 
darauf reagieren (schriftliche Dialoge) 

- Auszüge oder ganze Arbeiten mit der Klasse be¬ 
sprechen (auch gute Texte; Jugendliche nicht 
blossstellen, betreffende Schülerinnen und Schü¬ 
ler fragen, ob einverstanden) 

- mit schwächeren Schülerinnen und Schülern be¬ 
reits Entwürfe besprechen 

- Arbeiten schriftlich oder mündlich kommentieren 

Zu 3.2. 
Text gedanklich ordnen und grafisch strukturie¬ 
ren 

Der Aufbau eines Textes ist entscheidend dafür, ob 
und wie er verstanden wird und auf den Leser wirkt. 
Texte müssen inhaltlich strukturiert werden durch 
- die Reihenfolge der Gedanken bzw. Erzähl¬ 

schritte 
- den Aufbau der einzelnen Gedanken 
Der innere Aufbau eines Textes soll durch die grafi¬ 
sche Gestaltung möglichst verdeutlicht werden: 
- Abschnitte 
- Zwischentitel 
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- Unterstreichen 
- Übermalen 
- Einrahmungen 
- Anmerkungen, Fussnoten 
- Grafiken, Bilder 
- Anderes Schriftbild 

Zu 3.3. 
Rechtschreibung und Zeichensetzung, 
grammatische Normen 

Die geregelte Schreibweise und Zeichensetzung so¬ 
wie die Einhaltung der grammatischen Normen er¬ 
leichtern 
- das Lesen 
- das Textverständnis 
- den Umgang mit Nachschlagewerken. 
Im gesellschaftlichen Ansehen und bei zwischen¬ 
menschlichen Kontakten (z.B. Brief) spielt die Be¬ 
herrschung der Rechtschreibung, der Zeichenset¬ 
zung und der grammatischen Normen eine grosse 
Rolle. Unter diesen Gesichtspunkten ist die Schu¬ 
lung dieser Fertigkeiten zu gewichten. 
Verstösse sollen aber in die Bewertung schriftlicher 
Arbeiten nur zurückhaltend einbezogen werden, d.h. 
dass andere sprachliche und inhaltliche Qualitäten 
ihre volle Anerkennung finden müssen. 
Was kann man gegen Fehler in der Rechtschrei¬ 
bung und Zeichensetzung tun? 
Die Schülerinnen und Schüler sollen 
- die wichtigsten Regeln kennen 
- sorgfältig verbessern 
- individuell üben (Fehlerlisten, Partnerdiktate, 

selber Übungen anlegen) 
- Fehler gewichten lernen. 

Zu 4.1. 
Dimensionen des Verstehens 

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich bemühen, 
das eigentlich Formulierte möglichst genau zu ver¬ 
stehen; Übungen dazu: 
- etwas Gelesenes oder Gehörtes in eigene Worte 

fassen, nacherzählen 
- Texte kürzen 
- Texte gliedern (Gedanken-ZErzählschritte aufzei¬ 

gen, evtl, grafisch darstellen) 
- Zwischentitel setzen 
- Fragen stellen (Lehrerin / Lehrer an Schülerin / 

Schüler, Schülerin / Schüler an Lehrerin / Lehrer, 
Schülerin / Schüler an Mitschülerin / Mitschüler) 

Oft steht Wichtiges zwischen den Zeilen; meistens 
ist es schwierig , das zu merken oder zu verstehen. 
Auch hier muss man sich fragen: Wer hat wem in 
welcher Situation etwas gesagt oder geschrieben? 
Geschieht das "Zwischen-den-Zeilen-Schreiben" 
und "Sprechen" aus Höflichkeit, aus Rücksichtnah¬ 

me, aus Angst, aus Lust an Zweideutigkeiten, oder 
steht dahinter eine verschleierte Kritik? 
Noch schwieriger ist es zu merken, ob Wichtiges 
ganz verschwiegen wird (z.B. Lebenslauf: miss¬ 
glückte Lehre; Arbeitszeugnis/Referenzen: negative 
Erfahrungen offizielle Communiqués: Schwierigkei¬ 
ten innerhalb der Regierung, Widerstände der Be¬ 
völkerung). 

Zu 4.2. 
Wort und sprachbegleitende Kommunikation 

Ohne Tonfall, Mimik und Gestik ist ein Gespräch 
nicht möglich. In Tonfall, Mimik und Gestik kommt 
die Stimmung unmittelbar zum Ausdruck. Vom 
Klang einer Stimme kann es abhängen, ob man die 
Person als sympathisch oder unsympathisch emp¬ 
findet. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen lernen, darauf 
zu achten, wie das Gesprochene zusammen mit 
Tonfall, Mimik und Gestik auf den Partner wirkt. Oft 
reagieren die Leute mehr auf den Ton als auf den 
Inhalt. 
Tonfall, Mimik und Gestik können den Inhalt verän¬ 
dern oder ins Gegenteil verkehren (Ironie, Sarkas¬ 
mus). 
Im Unterricht ergeben sich dauernd Möglichkeiten, 
auf Tonfall, Mimik und Gestik hinzuweisen. 

Methodische Hinweise: 
- Rollenspiele 
- Text mit verschiedener Mimik, Gestik und ver¬ 

schiedenem Tonfall vortragen lassen 
- Gespräche beobachten lassen 
- Tonband- und Videoaufnahmen von Gesprächen 
- Fernsehsendungen ohne Ton abspielen: Stim¬ 

mung, Beziehung der Personen zueinander, 
Selbstwertgefühl usw. abzuleiten versuchen 

- den gleichen Text als Fussballreportage, Predigt, 
Schimpftirade usw. sprechen (durch entspre¬ 
chenden Tonfall deutlich machen). 

Zu 4.3. 
Nonverbale Mitteilungsmöglichkeiten 

Die Schülerinnen und Schüler sollen erkennen, dass 
nonverbale Kommunikation heute eine grosse Rolle 
spielt (Verkehrszeichen, Waschetiketten an Klei¬ 
dern, Hinweisschilder, Firmenzeichen, Zeichen auf 
Landkarten). 
Zeichen sind auf einen Blick erfassbar und fallen 
stärker auf als entsprechende verbale Mitteilungen, 
sie sind zudem nicht an eine bestimmte Sprache ge¬ 
bunden (Internationalität). 
Die Schülerinnen und Schüler sollen erkennen, dass 
es Zeichen gibt, die ganz oder teilweise aus sich 
selbst verständlich sind, andere, deren Bedeutung 
gelernt werden muss. 
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Methodische Hinweise: 
- Nonverbale Zeichen sammeln: werden sie von 

allen Schülerinnen und Schülern gleich verstan¬ 
den? Wo liegen Verstehensschwierigkeiten? 

- Die Möglichkeiten und Grenzen nonverbaler 
Kommunikation erfahren, indem man 
- sich mit einer Zeichen-ZGebärdensprache zu 

verständigen versucht, ohne sie vorher abzu¬ 
machen. 

- eine Zeichen-ZGebärdensprache abmacht, sie 
ausprobiert und modifiziert. 

- Verkehrssignale durch beschriebene Tafeln 
ersetzen und auf ihre Aussagekraft überprüfen. 

Zu 5.1. 
Die einzelnen Medien kennenlernen 

Jedes Medium verfügt über besondere Aussage¬ 
möglichkeiten, Ausdrucks- und Gestaltungsmittel, 
auf die wir als Adressaten unterschiedlich reagieren. 
Als Einstieg lohnen sich Fragen wie: 
- Bei welchen Gelegenheiten schaue ich fern, höre 

ich Radio, lese ich die Zeitung oder ein Buch? 
- Welchen Stellenwert, welche Wirkung haben 

Text (gesprochene und geschriebene Sprache), 
Bild, Musik und Geräusche? 

- Welche Vor- und Nachteile haben die einzelnen 
Medien in bezug auf Unterhaltung, Information 
und Bildung? 

- Wie wirkt die Aufmachung (Farbe, Titel, Gliede¬ 
rung, Schriftbild usw.) auf mich? 

Methodische Hinweise: 
- ein "Medientagebuch" führen 
- Kombination von Bildern mit verschiedenen Tex¬ 

ten ausprobieren 
- Umarbeitung eines Zeitungsartikels in eine Ra¬ 

diomeldung o.ä. 
- Geeignete Unterrichtsmaterialien (Fernseh-, Ra¬ 

diosendungen, Videobänder, Filme, Bücher) sind 
im Verleih (Schulfilmzentrale Bern, Pestalozzia- 
num Zürich, Didaktische Zentren) erhältlich. 

- Der ganze Bereich eignet sich gut zur Arbeit in 
verschiedenen Gruppen oder für Blockunterricht 
oder Konzentrationstage (s. auch 5.4.). 

Zu 5.2. 
Eigenheiten fiktionaler und nicht-fiktionaler 
Texte 

Die Schülerinnen und Schüler sollen fiktionale Texte 
(Roman, Fabel, Märchen, Krimis, Hörspiele usw.) 
von nicht-fiktionalen Texten (Geschichtstexte, Zei- 
tungsmeldunge, Anleitunagen usw.) unterscheiden 
können 
Sie sollen erkennen, dass der Fragestellung nach 
dem Wirklichkeitsanspruch in fiktionalen und nicht- 

fiktionalen Texten nicht die gleiche Bedeutung zu¬ 
kommt. 
Mögliche Fragen: 
- Zu welchem Zweck werden Texte gelesenZge- 

schrieben? (Darstellung von Geschehnissen in 
der Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft; Un¬ 
terhaltung, Belehrung usw.) 

- Wie weit ist etwas wörtlich, wie weit übertragen 
zu verstehen (z.B. auch in Redewendungen)? 

- Kann etwas wahr sein, was nicht wirklich gesche¬ 
hen ist? 

Zu 5.3. 
Verschiedene Lesetechniken 

Wiederaufnahme und Reflexion der bisher prakti¬ 
zierten Leseverfahren: 
- stilles Lesen (genau, überfliegend, selektiv) 
- schrittweises Erlesen 
- Vorlesen (auch Lesen mit verteilten Rollen) 
- Chorlesen. 
Die eigentlich rein schulische Form des schrittwei¬ 
sen Erlesens dient jetzt in erster Linie zur Bewusst- 
machung des Lesevorgangs und der Verstehens¬ 
schwierigkeiten, soll aber immer mehr zurücktreten 
zugunsten des stillen Lesens (Lesetempo steigern) 
hier sollen die Schülerinnen und Schüler beurteilen 
lernen, ob genaues, überfliegendes oder selektives 
Lesen angebracht ist; sie können sich dabei fragen: 
- Muss ich das Gelesene möglichst im Gedächtnis 

behalten können? 
- Sind auch Details wichtig? (Vertragstexte, Ar¬ 

beitsanweisungen usw.) 
- Genügt mir ein Überblick, eine grobe Orientie¬ 

rung? 
- Muss ich aus einem grösseren Angebot das, was 

für mich wichtig ist, heraussuchen? (Zeitungen, 
Fachbücher, Prospekte usw.) 

Methodische Hinweise: 
zur Schulung des überfliegenden/selektiven Lesens: 
- Zeitungstexte mit den Schülerinnen und Schülern 

erarbeiten: grafische Gestaltung v.a. Titel, Unter¬ 
titel, Zusammenfassung, Kursivdruck, Bilder 

- An weiteren Zeitungstexten testartig Überblick 
überprüfen 

- In Fachbüchern mit Hilfe von Inhaltsverzeichnis 
und Index möglichst schnell zur gewünschten In¬ 
formation kommen 

- In immer längeren Texten mit Leuchtstift die 
wichtigsten Wörter und Wendungen markieren. 
Markierungen vergleichen und diskutieren. 

Zu 5.4. 
Subjektivität jeder Information, Manipulation 

Jeder Bericht wird beeinflusst durch 
- die Person des "Senders" 
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- die Person des "Empfängers" 
d.h. durch deren Erfahrungen, Weltanschauungen, 
Vorurteile usw.: wirklich objektive Information ist also 
gar nicht möglich. 

Methodische Hinweise: 
- Selbst die "objektive" Fotografie erziehlt durch 

Bildausschnitt, Blickwinkel, Distanz zum Objekt, 
Schärfe, Filmmaterial (Farbe - Schwarzweiss) 
usw., verschiedene Aussagen und Effekte (wenn 
möglich selber ausprobieren) 

- Szenen spielen und von den andern Schülerin¬ 
nen und Schülern anschliessend nacherzählen 
lassen: auf die Unterschiede in den Nacherzäh¬ 
lungen achten 

- Erkennen, dass Wörter auf verschiedenem Erfah- 
rungs- und Empfindungshintergrund verstanden 
werden: Assoziationen zu einzelnen Wörtern 
sammeln, z.B. "Frühling ist (wie)..." 

- Oberprüfen von Zeitungsmeldungen auf ihren 
Wahrheitsgehalt hin (hier eignen sich v.a. Mel¬ 
dungen aus der Region) 

- In einer Zeitung alles markieren, was man nicht 
auf seinen Wahrheitsgehalt hin beurteilen kann 

- geeignete Lehrfilme (Schulfilmzemtrale Bern) 
Täglich werden wir mit Informationen und Meinun¬ 
gen konfrontiert, die zum überwiegenden Teil aus 
Bereichen stammen, die ausserhalb unserer Erfah¬ 
rungen und Kenntnisse stehen und daher von uns 
kaum überprüft werden können; daraus entstehen 
die Möglichkeit zu manipulieren und die Gefahr ma¬ 
nipuliert zu werden. 

Zu 5.5. 
Kritischer Umgang mit Medien 

Methodische Hinweise: 
- Bewusstmachen: Was schaue / höre / sehe ich? 

Warum? (Diskussion in Gruppen) 
- Anhand eines (wenn möglich kommentierten) 

Femseh-ZRadioprogramms den Medienkonsum 
einer Woche planen 

- Kritisches Betrachten einer Fernsehserie (darin 
versteckte Weltanschauung und Wertmassstä- 
be): geeignete Lehrfilme erhältlich (Schulfilmzen¬ 
trale) 

- Statistisches Erfassen (z.B. während einer Wo¬ 
che): wie viele Mord-, Kriegs-, Raubszenen wer¬ 
den am Fernsehen gezeigt: wie habe ich darauf 
reagiert (Gefahr der Abstumpfung bzw. Anima¬ 
tion)? 

- Kritiken von Fernseh- und Radiosendungen lesen 
und sich mit ihnen auseinandersetzen; selber Kri¬ 
tiken schreiben 

- Wie versuchen Jugendzeitschriften ihre Leserin¬ 
nen und Leser zu gewinnen? 

Zu 6.1. 
Auseinandersetzung mit sprachlichen Kunstwer¬ 
ken 

Infolge der Technisierung und Rationalisierung 
nimmt das Sachwissen einen zunehmenden Stellen¬ 
wert in unserem Schulalltag ein. Andererseits ist das 
wachsende Bedürfnis der Jugendlichen unverkenn¬ 
bar, sich mit psychologtischen, philosophischen, 
Theologischen und ästhetischen Fragen zu befas¬ 
sen. 
Diese Bedürfnisse können nur befriedigt werden, 
wenn der Lehrer oder die Lehrerin selber eine echte 
Beziehung zu den erwähnten Bereichen hat und In¬ 
teresse und Freude daraun auf die Schülerinnen 
und Schüler übertragen kann. Diese Art der Motiva¬ 
tion ermöglicht eine intensive Auseinandersetzung 
mit sprachlichen Kustwerken (ohne Leistung und 
Notendruck). 
Darüber hinaus muss die Lehrperson die Gedanken¬ 
welt und die Probleme der Jugendlichen kennen und 
die unter diesem Gesichtspunkt ausgewählten Wer¬ 
ke stufengerecht an die Schülerinnen und Schüler 
herantragen. Die Erfahrung zeigt, dass eine Oberbe¬ 
tonung der formalen Aspekte die Freude am Kunst¬ 
werk verderben kann. 

Methodische Hinweise: 
- Schülerinnen und Schüler beteiligen sich an der 

Auswahl der Werke 
- Schülerinnen und Schüler diskutieren, nehmen 

Stellung, üben Toleranz 
- Die Lehrperson trägt ihre eigene Ansicht vor und 

stellt sie zur Diskussion 
- Nach Möglichkeit sollen neben dem gedruckten 

Text auch Theater, Film, Fernsehen, Radio und 
Schallplatten miteinbezogen werden 

- Die Beziehung zum Kunstwerk kann durch die 
Begegnung mit dem Autor verstärkt werden. 

Zu 6.2. 
Hintergrund und Werte sprachlicher Kunst 

Der überzeitliche Gehalt von sprachlichen Kunstwer¬ 
ken lässt sich in seiner ganzen Tiefe oft nur erken¬ 
nen, wenn das historisch-soziale Umfeld bekannt ist. 
Der Geschichtsunterricht kann Querverbindungen 
schaffen, doch wird die Darstellung der speziellen 
Zeitumstände im wesentlichen Aufgabe des 
Deutschunterrichts bleiben. 

Zu 6.3. 
Techniken literarischen Schaffens erkennen 

Das sprachliche Kunstwerk ist ein einheitliches Gan¬ 
zes aus Inhalt und Form. Die Berücksichtigung von 
inhaltlichen und formalen Elementen ermöglicht ein 
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vertieftes Verstehen und Begreifen von Texten. Die Deutschunterricht sollte Gelegenheit geben, sich aus¬ 
formale Analyse darf aber nicht zum Selbstzweck zuprobieren, 
werden. 

Zu 6.4. 
Eigenes sprachliches Gestalten 

Eigenes sprachliches gestalten ist die intensive 
Form der Beschäftigung mit Sprache und kann für 
die Entfaltung des Menschen sehr wichtig werden. 
Deshalb soll die Lehrperson Situationen schaffen, in 
denen die Schülerinnen und Schüler sprachschöpfe¬ 
risch tätig sein können, den Schreibversuchen wohl¬ 
wollend gegenüberstehen, Impulse geben. 
Durch die kreative Spracherfahrung werden die- 
Schülerinnen und Schüler offen für die inhaltlichen 
und formalen Werte sprachlicher Kunstwerke. 
Möglichkeiten sprachlichen Gestaltens: 
a) Mündlich: - Rezitieren 

- Theater spielen 
- Hörspiel-Aufnahmen 

b) schriftlich: - Persönliche Briefe 
- Tagebuch 
- Kurzgeschichten 
- Dialoge 
- Gedichte 

Zu 7.1. 
Sprache in zwischenmenschlichen Beziehungen 

Durch die Sprache lassen sich nicht nur Mitteilungen 
wiedergeben; mit der Sprache wird auch eine Bezie¬ 
hung zwischen den Partnern geschaffen bzw. ange¬ 
deutet. So lässt sich die Aufforderung "aufzustehen" 
zum Beispiel folgendermassen formulieren: 
- Stehen Sie auf, bitte. 
- Na bitte, stehen Sie auf! 
- Wir könnten eigentlich auch aufstehen. 
- Na komm, stehen wir doch auf! 
- Meinen Sie nicht auch, stehend Nesse sich das 

besser machen? 
- Auf! 
- Warum stehen Sie denn nicht auf? 
Nicht nur in der Verwendung des einzelnen Wortes 
und Satzes kommt (unter Umständen) die Art der 
zwischenmenschlichen Beziehung zum Ausdruck, 
sondern auch in Aufbau und Gestaltung eines gan¬ 
zen Textes. So ist es z.B. entscheidend, ob man in 
einer Kritik erst Positives und dann erst Negatives er¬ 
wähnt oder ob man sich sogar nur auf das Negative 
beschränkt. 
Die Sprache ermöglicht es uns, jemanden zu ermuti¬ 
gen, trösten, beruhigen, erheitern, verärgern, belü¬ 
gen, betören, beherrschen, manipulieren usw. Häufig 
haben gerade junge Leute Mühe, den richtigen Ton 
zu finden und sind erstaunt, wenn andere ihre Worte 
nicht so empfinden, wie sie sie gemeint haben. Der 

Zu 7.2. 
Taktvoller Sprachgebrauch, Konfliktlösung 

Am schwierigsten ist es dort in Verantwortung gegen¬ 
über dem Mitmenschen sprachlich zu handeln, wo 
man die eigenen Interessen, die man nicht teilen 
kann, durchsetzen möchte. Hier muss man lernen, 
ihn trotz verschiedener Meinungen die Anerkennung 
spüren zu lassen, ihn auf keinen Fall zu brüskieren, 
zu beleidigen, blosszustellen oder zu verletzen. 
Das taktvolle Austragen von Meinungsverschieden¬ 
heiten zeigt sich im Vokabular, im Vermeiden von Iro¬ 
nie, im Verschweigen von negativen Tatsachen, die 
wenig oder nichts mit der Sache zu tun haben usw. 
An besten werden positive wie negative Beispiele an¬ 
hand von fiktiven Texten, Briefen, Zeitungstexten, In¬ 
terviews (auch am Radio und im Fernsehen) studiert 
und Alternativen im Rollenspiel und in eigenen Tex¬ 
ten erprobt. 

Zu 7.3. 
Verantwortung gegenüber der Sprache 

Dass die Sprache ein Mittel bleibt, das für die Ver¬ 
ständigung unter den Menschen im emotionalen wie 
sachlichen Bereich taugt, muss Anliegen und Aufga¬ 
be jedes Sprachteilnehmers, also jedes Menschen 
sein. 
Die Verantwortung zeigt sich erst einmal im Ge¬ 
brauch der einzelnen Wörter; Wörter werden oft be¬ 
wusst so verwendet, dass Missverständnisse, Unsi¬ 
cherheit, Irreführung, Verwirrung entstehen (v.a. in 
der Werbund und Politik). Oft führt auch Bequemlich¬ 
keit dazu, Wörter zu gebrauchen, die so allgemein 
sind, dass sie kaum etwas aussagen (z.B. "gut" zur 
Bezeichnung der Eigenheit eines Buches); hier muss 
die Schule zu differenziertem Wortgebrauch und da¬ 
mit auch zu differenziertem Denken anregen. 
Fremdwortgebrauch, Fachjargon und Modewörter 
können den Sprecher der klaren und allgemeinver¬ 
ständlichen Formulierung entbinden und schaffen 
Verstehensbarrieren innerhalb der gleichen Sprache. 
Verantwortung zeigt sich aber auch im Satzbau, d.h. 
in der klaren Ausformulierung der Gedanken im Deut¬ 
lichmachen der gedanklichen Verknüpfung durch 
sprachliche Mittel (z.B. durch entsprechende Kon¬ 
junktionen), in der Pflege der sprachlichen Eigenhei¬ 
ten und Schönheiten. 
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Klasse 1. Richtziel 2. Richtziel 3. Richtziel 4. Richtziel 5. Richtziel 6. Richtziel 7. Richtziel 

Woche Sprachliches Er¬ 
fassen, Ordnen, 

Denken 

Mündliche 
Kommunikation 

Schriftliche 
Kommunikation 

Mitteilungs¬ 
möglichkeiten 

Lesen / Umgang 
mit Medien 

Das sprachliche 
Kunstwerk 

Verantwortungs¬ 
voller Sprachge¬ 

brauch 

f— 
Erkennen weiterer 

Information 
4.1. -* 

Vergleich mit 
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Tiergeschichten 

5.2. 

Fabeln lesen 
6.1. 

f 

Wortbedeutung 
aus dem Kontext 

erschliessen 
1.1. 

Gramm. Begriffe 
reflektieren und 

anwenden 
1.3. 

Vorlesen: 
Aussprache 

2.4. 

1-► 

◄- 

Sprachliche 
Strategien durch¬ 

schauen 
7.1. 

_1 ◄- 

selbst eine Fabel 
schreiben 

3.1. 

Fehlerbearbeitung 
3.3. 

_w 

eine Fabel als 
Theaterszene 
improvisieren 

6.4. 

Diskussion über 
die Improvisation 

2.2. 

kritische Be¬ 
schreibung der 
Improvisation 

3.1. 

.—1 

1. P
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n
u

n
g

sb
e
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Ausleihe von Klassenlektüre 

Zentrale für Klassenlektüre 
Rosenweg 2 
4500 Solothurn 
Tel. 032 / 623 51 58 

Die Ausleihe von Klassensätzen ist gratis. 
Bei den folgenden Stellen können alle verfügbaren 
Titel eingesehen werden: 

- Bibliotheks- und Medienberatungsstelle, 
Sentimatt 1,6003 Luzern, Tel. 041 / 228 66 52 

- Didaktisches Zentrum, Pestalozzischulhaus, 6370 
Stans, Tel. 041 /610 59 06 

- Kantonales Schulinspektorat, Brünigstrasse 178, 
6060 Sarnen, Tel. 041 / 666 62 47 

- ODIS, Schlossstrasse 30, 3900 Brig, 027 / 923 
42 23 

- Didaktisches Zentrum, Lehrerseminar, 6432 
Rickenbach SZ, Tel. 041/818 70 70 

- Didaktisches Zentrum, Kantonsschule, Gwatt- 
strasse 2, 8808 Pfäffikon SZ, 055 / 415 89 89 

- Kantonsbibliothek Uri, Bahnhofstrasse 13, 6460 
Altdorf, Tel. 041 / 875 22 21 

- Didaktisches Zentrum, Hofstrasse 15, 6300 Zug, 
Tel. 041 / 728 29 30 

Spezielle Lektüreprogramme für das 7. bis 9. 
Schuljahr 

Arena Verlag: "Neue Texter für junge Leute" (Antho¬ 
logien zu Themen, die Jugendliche bewegen, z.B. 
Angst, Einsamkeit, Zukunftserwartungen) 
“Arena Taschenbücher" (Jugendromane; Unter¬ 
richtshilfen erhältlich) 

C.C. Bucher Verlag: "Büchners Lesereihe Deutsch" 
(mit didaktisch aufbereitetem Begleitmaterial) 
(literarische Einzelwerke, Anthologien) 

Hamburger Lesehefte Verlag: "Hamburger Lesehef¬ 
te " (Einzelausgaben literarischer Werke aus dem 
18., 19. und 20. Jahrhundert) 

Hirschgraben Verlag: "Leseserie für die Schule“ 
(Anthologien zu verschiedenen Themen) inkl. Leh¬ 
rerkommentar "Klassische Schullektüre" (Bewährte 
Novellen, Erzählungen und Dramen) mit Schüler- 
und Lehrerheft, die eine geschlossene Einheit bil¬ 
den. 

GS Verlag (Gute Schriften) 
(Einzelausgaben von literarischen Werken, vor al¬ 
lem von Schweizer Autoren) 

Klett Verlag: "Lesehefte" (Werke mit Materialan¬ 
hang) 

(Anthologien, Schultheater, Hörspiele, Jugendbü¬ 
cher, klassische und moderne literarische Werke, 
Krimis, Science Fiction, Wildwestgeschichten) 

Reclam Verlag: "Arbeitstexte für den Unterricht" 
(Balladen, Behinderte, Comics, Kurzgeschichten, 
Sagen, Fabeln, Indianergeschichten, Kriminalge¬ 
schichten u.a.) 

Sabe Verlag: "Texte aus der Schweiz“ (Einzelausga¬ 
ben mit literarischen Texten von Schweizer Autoren, 
mit Zusatztexten und Informationen) 

Sauerländer Verlag: "Sauerländers Jugendtheater¬ 
hefte" (moderne Spielstücke zum Aufführen) 

Schöningh Verlag: "Schöninghs Deutsche Textaus¬ 
gaben“ (literarische Werke in Einzelausgaben) 

Schroedel Verlag: "Taschentexte Sekundarstufe I" 
(vor allem Anthologien, z.T. mit Beiheften für die 
Lehrperson) 

Schweizerisches Jugendschriftenwerk (SJW) 
(speziell für Kinder im Schulalter geschriebene 
Texte) 
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2. Wahlfach Deutsch 

Fakultative Zusatzlektion in der 3. Sekundarklasse 

Schülerinnen und Schüler 

Solche, die speziell interessiert sind an Literari¬ 
schem, an der Aussagekraft und Schönheit der 
Sprache, am Theaterspielen. 

Ziel 

Mit literarischen Texten (verschiedenster Art) so um¬ 
gehen, dass sie zum Erlebnis werden. 

Hinweise 

Die Wahlfachstunde Deutsch soll nicht als Förder¬ 
kurs zur Vorbereitung für Aufnahmeprüfungen an 
weiterführende Schulen verstanden werden. 
Liste der Vorschläge für Klassenlektüre und Grob¬ 
ziel 6.1. bis 6.4. im Lehrplan beachten. 

Ideenkatalog 

- Theaterstück, das auf der Bühne gegeben wird, 
lesen, einzelne Szenen selber inszenieren, Ge¬ 
staltungsmöglichkeiten der Bühne entwerfen, 
Theateraufführung besuchen, eigene Inszenie¬ 
rungsideen mit der Aufführung vergleichen, mit 
Regisseurin/Regisseur oder Schauspielerinn- 
nen/Schauspielern darüber sprechen 

- Theatergruppe am Ort: Erarbeiten der Unterla¬ 
gen, Interview mit Darstellern, kritische Vor- und 
Nachbesprechung von Stück und Aufführung 

- Eine Kulturpreisträgerin / ein Kulturpreisträger un¬ 
ter der Lupe 

- Literarische Texte von Jungen (wie sie u.a. in Ju¬ 
gendzeitschriften publiziert werden): Themen, Bil¬ 
derwelt, sprachliche Bearbeitung 

- Als Radiosendung gestalten: Bücher besprechen 
und interessante Passagen daraus vorlesen 

- Bücher in einer kleinen Büchersammlung (z.B. 
Schulzimmer) ordnen, Ordnungsprinzip festlegen, 
Kartei aufbauen 

- Autorenlesung in der Schule (kantonale Angebote 
beachten): vorbereiten, durchführen, nachbespre¬ 
chen 

- Für Primarschulklasse eine Sammlung mit eige¬ 
nen Geschichten schreiben 

- Ein kurzes Hörspiel lesen und Inszenieren 
- Einen dramatischen Text in die Mundart oder mo¬ 

dernes Alltagshochdeutsch umschreiben, dabei 
aktualisieren, aufführen 

- Einen Text für ein Kasperlispiel schreiben und 
aufführen 

- Verschiedene literarische Texte zum gleichen 
Thema lesen und vergleichen 

- Gedichtbändchen als Weihnachtsgeschenk zu¬ 
sammenstellen 

- Literarischen Kalender mit Gedichten kurzen Pro¬ 
satexten und Hinweisen auf interessante Bücher 
zusammenstellen 

- Zusammen ein Märchen erarbeiten, illustrieren 
und als Büchlein herausgeben 

- Im Altersheim die Pensionäre nach ihren Lieb¬ 
lingsgedichten fragen, diese für eine Rezitation 
einstudieren, im Altersheim einen literarischen 
Abend gestalten 

- Fabeln als dramatische Miniszenen einstudieren 
in versetliedenen Schulpausen diese Szenen auf¬ 
führen 

- Gedichte als Schattenspiele gestalten 
- Literarisches Rätselspiel für andere Klassen zu¬ 

sammenstellen: einige Gedichte oder kurze Pro¬ 
satexte (Fabeln, Parabeln) lesen und analysieren, 
den symbolischen Gehalt als Pantomimen einstu¬ 
dieren, aufführen: welche pantomimische Gestal¬ 
tung past zu welchem Text (Text den andern 
Klassen im voraus abgeben) 

- Balladen mit Geräuschen untermalen. 
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3. Systematische Übersichten 

Vorbemerkungen 

Die folgenden Übersichten dienen der raschen und 
bequemen Orientierung. 
Die "Speziellen Übersichten zum Teil B" gehen nicht 
über die "Grobziele" und die "thematischen Bestim¬ 
mungen/Inhalte" hinaus; sie führen lediglich Aspekte 
auf, die im Teil B in anderen integriert sind. Unter 
Umständen können solche Übersichten zusammen 
mit den Schülerinnen und Schülern erarbeitet und je¬ 
weils ergänzt werden. 

Wir raten aber dringend davon ab, den Unterricht 
nach diesen vier Aspekten zu gestalten, weil sonst 
Wesentliches und Wertvolles vergessen ginge. 
Die "Weiterführenden Hinweise" gehen über den Teil 
B hinaus und geben der Lehrperson Anregungen zur 
Rechtschreibung und zum Leseunterricht. 

3.1. Spezielle Übersichten zum Teil B 

3.1.1. Übersicht Mündliche Kommunikation 

1. Grundlagen 

a) Besondere Übungen: Freies Sprechen 
Hörverständnis 
Eingehen auf die Partnerin / den Partner 
Der Ton im Gespräch 
Andere Menschen darstellen 

b) Anteil und Bedeutung von Tonfall, Mimik, Gestik 
c) Pflege der Aussprache in Standardsprache und Mundart 
d) Redestrategien durchschauen 

2. Darstellungsmöglichkeiten 

a) rezitieren 
b) mitteilen 
c) beschreiben 
d) argumentieren 
e) beeinflussen 
f) sich taktvoll durchsetzen 

3. Textsorten 

a) Gruppengespräch 
b) Klassengespräch 
c) Diskussion 
d) Inteview oder Reportage 
e) Referat 
f) Das helfende Gespräch 
g) Reklamation, Beschwerde 
h) Hörspiel, Theater, Gedicht 
i) Konfliktlösung 

34 



3.1.2. Übersicht Lesen und Textverständnis 

1. Grundlagen 

a) Wörterbücher und Lexika benützen 
b) Pflege der Aussprache 
c) Bewusstmachen von Leseerwartungen (Lesemotivation) 

2. Lesetechniken 3. Dimensionen des Verstehens 

a) stilles Lesen: genaues Lesen 
selektives Lesen 
überfliegendes Lesen 

b) gemeinsames schrittweises Erlesen 
c) Vorlesen 

a) Wahrheitsanspruch von Texten 
b) Dimensionen des Verstehens bei fiktionalen und 

nichtfiktionalen Texten verschiedener Art (auch 
bei literarischen Texten) 

c) Zwischen den Zeilen lesen 
d) Merken, ob Informationen verschwiegen werden 
e) Beeinflussung durch Text und Bild 
f) Subjektivität von Informationen erkennen, Mani¬ 

pulation 
g) Individuelles Wortverständnis bewusstmachen 
h) Sprachentwicklung und Wandel der Wortbedeu¬ 

tung 

3.1.3. Übersicht Textschaffen 

1. Grundlagen 

a) Innere Form von Texten: Texte gedanklich ordnen, Wortwahl, 
Satzbau 

b) Äussere Form von Texten: Texte grafisch strukturieren, Recht¬ 
schreibung, grammatische Normen 

c) Unterscheiden: Disposition, Entwurf, Reinschrift 
(Grade 1,2, 3) 

2. Darstellungsmöglichkeiten 

a) erzählen 
b) berichten 
c) beschreiben 
d) argumentieren 
e) kürzen, zusammenfassen 

3. Textsorten 

a) Brief: Persönlicher Brief 
Geschäftsbrief 
Bewerbingsschreiben 

b) Lebenslauf 
c) Interview oder Reportage 
d) Erzählung 
e) Zusammenafassung /Inhaltsangabe 
f) Beschareibung 
g) Referat 
h) Freies sprachliches Gestalten 
i) Reklamation, Beschwerde 
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3.1.4. Übersicht Grammatik 

1. Wortarten 2. Satzglieder 

a) Verb: grammatische Zeiten erkennen und 
bilden 
Verhältnis grammatische Zeit - wirkli¬ 
che Zeit 
Partizipien I und II 
Konjunktiv I und II 

b) Nomen: in die vier Fälle setzen 
Pluralformen bilden 

c) Pronomen: Pronomentabelle handhaben 
Untergruppen der Pronomen 
Höflichkeitsformen richtig schreiben 

abgrenzen 
Subjekt, Objekte und Prädikativ bestimmen 
Präpokasus erkennen 

3. Propositionen 

abgrenzen 
verknüpfen 
Kommaregeln beherrschen 

d) Adjektiv: die richtigen Deklinationsformen 
setzen 

e) Partikel: Präpositionen und Konjunktionen 

4. Operationen 

Verbale Wortkette 
Verschiebeprobe 
Ersatzprobe 
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4. Unterrichtskontrolle 

4.1. Gesichtspunkt für Schulbesuche und 
Selbstkontrolle 

Vorbemerkung 

Wenn man die Anforderungen an einen fruchtbaren 
Sprachunterricht ernst nimmt, so wie sie in diesem 
Lehrplan zusammengestellt sind, so bedingt das 
auch bei jeder Bewertung von Unterricht und Unter¬ 
richtserfolg ein differenzierteres Vorgehen, als es 
früher gelegentlich praktiziert wurde. Die folgenden 
Ausführungen möchten dazu eine Hilfe bieten und 
eine sachgerechte Beurteilung sowie eine darauf 
gestützte fruchtbare Beratung im Anschluss an 
Schubesuche erleichtern. 
Auch für die Lehrperson selbst kann es eine Hilfe 
sein, wenn sie klar sieht, worauf eine Beraterin / ein 
Berater oder eine Inspektorin / ein Inspektor bei ih¬ 
ren Schulbesuchen achten, und es kann auch unab¬ 
hängig von der Besuchs-Situation Anregungen zur 
Selbstkontrolle geben. Dabei muss nam sich be¬ 
wusst sein, dass die hier formulierten Ansprüche 
ideal gefasst sind. Die Lehrperson wie die Beraterin/ 
der Berater und die Inspektorin / der Inspektor müs¬ 
sen sich im klaren sein, dass diese Ansprüche nie 
wirklich erfüllt werden können. 

A. Von der Schwierigkeit der Aufgabe 

Die Tätigkeit als Schulinspektor, aber auch als Leh¬ 
rerbildner, Junglehrerberater u.ä. ist ungleich viel 
anspruchsvoller und schwieriger als die Kontrolltä- 
tigkeit in irgendeinem Produktions- oder Dienstlei¬ 
stungsbetrieb, und die Einschätzung des Erfolgs ist 
im muttersprachlichen Unterricht, also im Fach 
Deutsch, erheblich schwieriger als in den meisten 
anderen Fächern, in welchen die Schülerinnen und 
Schüler eher zu sichtbaren und messbaren Leistun¬ 
gen geführt werden. Sprachliche Fähigkeiten von 
Schülerinnen und Schülern sind nicht direkt beob¬ 
achtbar und meistens kaum objektiv messbar - und 
die Beobachtbarkeit und Messbarkeit ist umso ge¬ 
ringer, je wichtiger und zentraler die betreffenden 
Fähigkeiten für die praktische Sprachbeherrschung 
sind, im Sprechen/Schreiben wie im Verstehen beim 
Hören und Lesen. 
Diese Schwierigkeiten bestehen für die Lehrperson 
selber wie auch für den Inspektor, Lehrerbildner und 
Lehrerberater. Dazu kommt, dass - allgemein, aber 
ganz besonders im Sprachunterricht - gleiche Ziele 
auf recht verschiedenen Wegen erreicht werden 
können und dass daher hier jeder Lehrperson eben¬ 
so ein Freiraum zugebilligt werden muss, wie die 
Lehrperson in jedem ihrer Schülerinnen und Schüler 
zubilligen muss. Für den Sprachunterricht gilt auch 
ganz besonders, dass keine Lehrperson über ihren 
eigenen Schatten springen kann und dass daher je¬ 

de für sich den Stil finden muss, der möglichst je¬ 
dem ihrer Schülerinnen und Schülern am besten ge¬ 
recht wird und zugleich dem eigenen Temperament, 
der eigenen Leistungsfähigkeit und Empfindlichkeit 
am besten Rechnung trägt. Eine Unterrichtsweise, 
durch die sich ein Lehrer überfordert fühlt, kann 
auch für die Schülerinnen und Schüer nicht die rich¬ 
tigen Früchte bringen. 

B. Unterrichtsbeurteilung 

Im Blick auf das unter A Gesagte ist zu empfehlen, 
dass man sich in erster Linie über die folgenden 
Punkte ein Bild zu machen verucht - aus eigener 
Unterrichtsbeobachtung, Gesprächen mit dem Leh¬ 
rer, ggf. auch Gesprächen mit Schülerinnen und 
Schülern. 

1. Unterrichtsführung und Unterrichtsklima allge¬ 
mein 

1.1. Wie weit wird den Schülerinnen und Schülern 
Raum gewährt für eigenes, möglichst sponta¬ 
nes Sprechen und Schreiben und insgesamt 
für selbstgesteuertes Lernen? Wie weit be¬ 
müht sich die Lehrperson, auch unerwartete 
Antworten, Leseeindrücke, Reaktionen auf 
Texte usw. zu akzeptieren und den Gedanken¬ 
gang des jeweiligen Kindes zu verstehen? Und 
auch bei eindeutig falschen Schülerbeiträgen, 
z.B. bei falschen Lösungen für grammatische 
Aufgaben: wie weit bemüht sich die Lehrper¬ 
son, das Zustandekommen solcher falschen 
Lösungen zu verstehen, d.h. entsprechende 
Vermutungen über den Denkweg der Schüle¬ 
rinnen und Schüler zu bilden, ggf. gemäss die¬ 
sen Vermutungen bei Schülerinnen und Schü¬ 
lern nachzufragen und dann die geeigneten 
Hilfen zu richtigen Lösungen (oder: besseren 
Lösungen, wo es kein klares "richtig" oder 
"Falsch" gibt) zu geben? 

1.2. Wie weit hat die Lehrperson die Geduld, auf 
durchdachte (und daher manchmal erst lang¬ 
sam kommende) Beiträge der Schülerinnen 
und Schüler zu warten und nicht nur mit eini¬ 
gen "Zugpferdchen", sondern mit möglichst al¬ 
len Schülerinnen und Schülern mündlich zu ar¬ 
beiten? Wie weit hat sie die Schülerinnen und 
Schüler dazu angeleitet, dass sie auch selber 
auf eine Beteiligung aller achten, auf einander 
warten und einander, wo sie es können (z.B. 
im Zug des Erlesens eines Textes), selber zum 
Sprechen auffordern? 

1.3. Wie hat die Lehrperson die Texte, die ihr die 
Schülerinnen und Schüler in geschriebener 
Form abgegeben haben, korrigiert? Wie weit 
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3. hat sie sich dabei bemüht, auch individuelle 
Stile verschiedener Schülerinnen und Schüler 
zu akzeptieren, wenn sie von ihrem eigenen 
Geschmack abweichen? Wie versucht sie 
sich in ihrer Korrektur mit den Ausdrucks¬ 
schwächen jedes einzelnen Jugendlichen aus¬ 
einanderzusetzen? 

1.4. Wie weit versteht es die Lehrperson die Schü¬ 
lerinnen und Schüler zu möglichst fruchtbaren 
Auswertungen ihrer Korrekturen und Hinweise 
anzuleiten und zu motivieren: in Verbesserun¬ 
gen, in Neufassungen ganzer Stellen oder 
ganzer Arbeiten, in anschliessenden neuen 
Arbeiten? Wie weit vermag die Lehrperson es 
durchzusetzen, dass die Schülerinnen und 
Schüler auch die formale Korrektheit ihrer 
Texte (Rchtschreibung, Kommasetzung, Fall¬ 
gebrauch, Wortformen überhaupt) und die ge¬ 
samte graphische Präsentatioan (Schrift, Sau¬ 
berkeit) genügend pflegen? 

1.5. Wie weit kennt die Lehrperson überhaupt alle 
ihre Schülerinnen und Schüler mit ihren Stär¬ 
ken und Schwächen in den verschiedenen Be¬ 
reichen des Deutschunterrichts und auch an¬ 
derer Fächer? Wie weit versteht sie es, alle ih¬ 
re Eindrücke und Beobachtungen zur Entla¬ 
stung des Gedächtnisses in geeigneter, geraff¬ 
ter Form schriftlich festzuhalten - nicht nur in 
einer Reihe von Noten? 

1.6. Wie weit achtet die Lehrperson darauf, dass 
die Gewichte und die Höhe der Ansprüche 
dem Schultyp und der einzelnen Klasse ange¬ 
messen sind (z.B. in der Grammatik, in der Le¬ 
seschulung, im Umfang und in der Art der lite¬ 
rarischen Texte, in der Gesprächsführung, im 
Texteschaffen)? 

2. Gebrauch der Lehrmittel und der Hilfsmittel 
überhaupt 

Wie weit werden die Schülerinnen und Schüler an¬ 
geleitet, möglichst selbständig und sicher mit allen 
zur Verfügung stehenden Hilfsmittel umzugehen? 
Sind die Sprachbücher und weitere Unterrichtsmate¬ 
rialien den Schülerinnen und Schülern jederzeit zu¬ 
gänglich, so dass sie sie auch nach Hause nehmen 
und frei darin lesen können (und dass auch die El¬ 
tern sich daraus ein Bild machen können)? Wie weit 
nützt die Lehrperson die Möglichkeit aus, z.B. bei 
grammatischen Aufgaben die Sprachbücher als Hil¬ 
fen (zum Nachsehen) benützen zu lassen? Wie weit 
hat die Lehrperson eine klare und zureichende Vor¬ 
stellung davon, was die Schülerinnen und Schüler 
ohne Hilfen können sollten, mit welcher Präzision, 
mit welchem Sicherheitsgrad sie es können sollten - 
und was man vernünftigerweise mit Benutzung von 
Hilfen leistet? 

Lektionsvorbereitung und Spontaneität: län¬ 
gerfristige Planung 

Wie weit hat sich die Lehrperson jeweils vorbereitet, 
und wie weit verfügt sie über eine längerfristige Pla¬ 
nung? Was für eine Rolle spielen Lehrplan und 
Lehrmittel bei der Vorbereitung und Planung? Wie 
weit haben sich die Schülerinnen und Schüler (durch 
Wünsche, Anregungen) an dieser Planung beteili¬ 
gen können? Wie ist die Berücksichtigung der ver¬ 
schiedenen Bereiche des gesamten Sprachunter¬ 
richts, wie sind die Gewichte verteilt? Und wie weit 
versteht die Lehrperson - gerade wenn sie eine 
ziemlich genaue Planung hat - im jeweiligen Moment 
auch von der Planung abzuweichen, wenn der Lauf 
des Unterrichts, die Reaktionen der Schülerinnen 
und Schüler dies nahelegen, ja zur Pflicht machen? 

C. Das Gespräch im Anschluss an den be¬ 
suchten Unterricht 

Zu jedem Schulbesuch gehört das Beurteilungs- und 
Beratungsgespräch mit der besuchten Lehrperson 
bzw. Lehrerstudentin / Lehrerstudent. 
Bei aller Einschätzung von Unterricht ist es wichtig, 
dass auch aus scheinbar eindeutigen punktuellen 
Beobachtungen keine vorschnellen Schlüsse gezo¬ 
gen werden. Die richtige (sachlich und menschlich 
angemessene) Einschätzung von Spontanein¬ 
drücken und Beobachtungen, auch wenn sie eindeu¬ 
tig scheinen, ist erst durch behutsame Nachfrage, 
ggf. durch ein längeres Gespräch zu erreichen. 
An die sorgfältige und einfühlende Unterrichtsbeur¬ 
teilung kann sich dann ein Beratungsgespräch an- 
schliessen, in dem man gemeinsam mit der Lehrper¬ 
son oder der Lehrerstudentin / dem Lehrerstudenten 
versucht, Verbesserungsmöglichkeiten zu erarbei¬ 
ten. 

Hans Glinz 
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4.2. Persönliche Unterrichtskontrolle 

Die "persönliche Unterrichtskontrolle“ ist kein Pla¬ 
nungsinstrument, sondern sie dient dazu, abge¬ 
schlossene Unterrichtseinheiten zu überdenken. 

Sie ist zur persönlichen Kontrolle der Lehrperson 
und nicht zur Kontrolle durch weitere Personen vor¬ 
gesehen. 

Die Führung der "Unterrichtskontrolle" ist nicht ver¬ 
pflichtend, sie sei aber sehr empfohlen. 

Die folgende Seite ist als Fotokopiervorlage ge¬ 
dacht. Zur Verdeutlichung ist nachfolgend ein aus¬ 
gefülltes Muster wiedergegeben. 

Persönliche Unterrichtskontrolle Deutsch Blatt: ■k- 

Grobziele 
nur jene bezeichnen, 

an denen gezielt 
gearbeitet wurde. 

F > 

berücksichtigte Ziele: 1.1. 1.2. 1.3 2.3. 2.4. 2.5 3.1. 3.2. 4.3. 5.1. 5.2. •3M5" 6.1. 6.2. 6.3. 6.4. 7.1. 7.2. 7.3. 

Thema: 

Zeitaufwand: 

Lernbereiche: 

X äuMÖen 
K Denken 

O Fühlen 

O Handeln 

Arbeitsmittel: 

Arbeitsformen: 

Lernkontrolle: 

(JeThgtefe- fedaulgr) ; 55 
✓CkKlässe ^^Einzel 

O Partner 

^ja 

O Gruppe 

O nein 

l.l.jl.2. 1.3. 2.1. 2.2. E E 2.5. 3.1. 3.2. 3.3. 4.1. 4.2. 4.3. 5.1. 5.2. 5.3. 5.4. 5.5. & 7.2. 7.3. berücksichtigte Ziele: 1.1. 1.2. 

Thema 

Zeitaufwand : 5 ^ytov\(\eAr\ 

ir\kl \ior-baft rtu/dL Gruppe 
Arbeitsmittel: 

d 

* Uut 
Lernbereiche: ^C>L Denken 

^Fühlen 

X Handeln 

Arbeitsformen: O Klasse \ Einzel 

O Partner I jS^Gruppe 

-^ O nein Lernkontrolle: 
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Persönliche L'nterrichtskontrolle Deutsch Blatt: 

Grobziele 

nur jene bezeichnen, 
an denen gezielt 
gearbeitet wurde. 

berücksicfiligte Ziele: 

Thema: 

1.1. 1.2. I.3.I2.I. 2.2. 2.3. 2.4.:2.5. 3.1. 3.2. 3.3. 4.1.14.2. 4.3. 5.1. 5.2. 5.3.|5.4. 5.5. 6.1. 6.2. 6.3. 6.4. 
1 i 

7.1.j7.2.|7.3. 

Zeitaufwand: Arbeitsmittel: - 

o ^ 
Z i 2 
'J I - 

< 1- - 

O 

Leinbereiche: O Denken 

O Fühlen 

O Handeln 

Arbeitsformen: O Klasse O Einzel 

O Partner O Gruppe 

Lernkontrolle: O j; ja o 
berücksichtigte Ziele: I 1.1. 1.2. 1.3. 2.1. 2.2. 2.3. 2.4.(2.5. 3.1. 3.2. 3.3. 4.1. 4.2. 4.3. 5.1. 5.2. 5.3. 5.4. 5.5. 6.1. 6.2. 6.3. 6.4. 7.1. 7.2. 

Thema: 

Zeitaufwand: Arbeitsmittel: 

Lernbereiche: O Denken 

O Fühlen 

O Handeln 

Arbeitsformen: 

Lernkontrolle: 

O Klasse 

O Partner 

O j ja 

O Einzel 

O Gruppe 

O nein 

berücksichtigte Ziele: 

Thema: 

1.1. 1.2. 1.3. 2.1. 2.2. 2.3. 2.4. 2.5. 3.1. 3.2. 3.3. 4.1. 4.2. 4.3. 5.1. 5.2. 5.3. 5.4. 5.5. 6.1. 6.2. 6.3. 6.4. 7.1. 7.2. 7.3. 

Zeitaufwand: Arbeitsmittel: 

Lernbereiche: O Denken 

O Fühlen 

O Handeln 

Arbeitsformen: 

Lernkontrolle: 

O Klasse 

O Partner 

O j, ja 

O Einzel 

O Gruppe 

O nein 

berücksichtigte Ziele: 1.1. 1.2. 1.3. 2.1. 2.2. 2.3. 2.4. 2.5. 3.1. 3.2. 3.3. 4.1. 4.2. 4.3. 5.1. 5.2. 5.3. 5.4. 5.5. 6.1. 6.2. 6.3. 6.4. 7.1. 7.2.|7.3 

Thema: 

Zeitaufwand: Arbeitsmittel: 

Lernbereiche: O Denken 

O Fühlen 

O Handeln 

Arbeitsformen: 

Lernkontrolle: 

O Klasse 

O Partner 

O ja 

O Einzel 

O Gruppe 

O nein 
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